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3lr . 205.

Amtlicher Teil.

Bekanntmachung
betr.

Sammluna aetrauener Oberkreider.
Zur teilweisen Deckung des Bedarfs an Oberkleldung der in

den kriegswichtigen Betrieben , insbesondere auch bei der Eisenbahn
und in der Landwirtschaft beschäftigten Arbeiter hat die Reichsbe-
kleidungsstelle im Einvernehmen mit den Landeszentralbehörden
angeordnet , datz alsbald eine
allgemeine Sammlung von getragener Oberkleidung für Männer

im ganzen Reiche veranstaltet werde.
Der Kommunaloerband des Landkreises Wiesbaden soll hierzu

eine von der Landeszentralbehörde festgesetzte Anzahl von Anzügen
beisteuern , hochgeschlossene Joppe und Hose sind als Anzug anzu¬
sehen ; Fracks , Smokings und Uniformen sind jedoch von dieser
Abgabe ausgeschlossen . Es wird erwartet , daß die erforderlichen
Anzüge im Wege der freiwilligen Abgabe ausgebracht werden , um
so strengere Maßnahmen der Reichsbekleidungsstelle zu erübrigen.

Die Kommunalverbände sind jedoch aus Grund von 88 1 und 2
der Bundesratsoerordnung über Befugnisse der Reichsbekleidungs¬
stelle vom 22. März 1917 (Reichs -Gesetzbl. E . 257) ermächtigt wor¬
den, Personen , von denen anzunehmen ist, daß sie eine größere An¬
zahl Oberkleider besitzen, die Vorlegung eines Verzeichnisses über
ihren Bestand an Oberkleidern und zur Anfertigung solcher geeig¬
neten Stoffen auszuerlegen , falls sie nicht wenigstens einen  An¬
zug abliefern sollten ; auch sind sie ermächtigt , solchen Falles die Rich¬
tigkeit des Verzeichnisses nachzuprüfen und die hierzu erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

Bei der Abgabe der Kleidungsstücke wird dem Abliesernden
eine Bescheinigung erteilt , welche eine amtliche Zusicherung enthält,
daß die jetzt abgegebenen Oberkleider bei einer im weiteren Verlauf
des Krieges etwa notwendig werdenden anderweiten Einsorderung
getragener Oberkleider in Anrechnung gebracht werde » . Eine Be¬
scheinigung dieser Art wird jedoch demjenigen nicht erteilt , der eine
Abgabe -Bescheinigung zwecks Erlangung eines Bezugsscheines ohne
Prüfung der Notrvcridiqkrit ber Anlcbaftuno
halten hat tverql . 8 2 der Bekanntmachung der Reichsbeklcidungs-
stelle über die Erteilung von Bezugsscheinen bei Slbgabe gebrauchter
Kleidung und Wäsche vom 13. Oktober/1 . Dezember 1917 sReichsan-
zeiger Nr . 244 . 2851). . .

Die abqelieferten Anzüge werden nach einem geordneten
Echätzunqsverfahren angemessen bezahlt . Die Schätzungs - und An¬
nahmestellen sind angewiesen , für Oberkleidungen , die innerhalb
3 Wochen nach Erlaß dieser B » an,ümachung abgelietert werden,
einen besonderen Zuschlag -- » w Prozent zu den regelmäßigen
Schätzungsbeträgen zu be-^Uillen.

An die wirtschch^ ril besser gestellten Einwohner des Kommu¬
nalverbandes w ' "° oas dringende Erfüllen gerichtet , diese Samm¬
lung deren Ergebnis iür das wirtschaftliche Durchkalten unseres
Volkes --'DKriege von hoher Bedeutung ist, opferfreudig zu unter¬
st,- " !,' und möglichst viele Anzüge abzuliesern . — Es wird von
vtefen Kreisen erwartet , daß sie ihre entbehrlichen Oberkleidung .m
diesem Zweck der
Altbek'.eidungssielle in Biebrich , Mainzer Straße 28 (Toreingong ),

oder Landratsamt Wiesbaden , Lessingsstraße 1b, Zimmer 23,
abgeben.

Wiesbaden , den 3. Mai 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

: von heimburg.

Nr . 2ftch
Bekanntmachung über den Absatz von Brennspirikus in

Flaschen.
Wie iin Vorjahre , muß wegen der knappen Branntweinbe¬

stände und der dauernd starken Anforderungen für die Zwecke der
Landesverteidigung die in höhe von 25 Hundertteilen des früheren
Verbrauches für den einzelnen Monat freigegebene Menge auch
mährend der kommenden Sommerzeit auf zwei Monate verteilt
werden.

Die auf den Monat Mai d. Is . entfallende Verbrauchsmengc
hat demnach für die Monate

Mai und Juni 1918 zusammen,
die auf den Monat Juli d. Is . entfallende Verbrauchsmenge für
die Monate

Iuli und August 1918 zusammen
ouszureichen.

f Don dieser Menge werden vier Fünftel zum Bezugspreise von
55 Pfg . für das Liter gegen Bezugsmarken , die wie bisher von den
Einzelnen Verwaltungsstellen verteilt werden , in den Verkehr ge-
m-Ren , während ein Fünftel zu dem höheren Bezugspreise von
2 Mark für das Liter ohne solche Marke verabfolgt werden darf.

Während bisher die Marken häufig ohne Prüfung des tatsäch-
i>ch vorliegenden Bedürfnisses ausschließlich an Minderbemittelte
"erteilt wurden , dürfen die Marken ln Zukunft an diese nur inso¬
weit abgegeben werden , als sie den Vrennspiritus unbedingt zu
nochiwecken benötiaen und dies nachzuweisen in der Lage sind.

Sollten bei dieser Verteilungsort Marken übrig bleiben , so
tonnen diese auch an andere Verbraucher abgegeben werden , so¬
weit der Brennspiritus ausschließlich zum Erwärmen von Milch
lur Wöchnerinnen und kleine Kinder oder für Kranke gebraucht
wird.
. . 3n keinem Falle dürfen in Zukunft Marken für Spiritus zu
oeleiichtungszwecken verteilt werden.
D • ~s b ^ ibt den Verwaltungen überlassen , die Marken für
" ‘fl! Juni im Mai und für Juli/August im Juli oder auch in den
einzelnen Monaten getrennt zu verteilen.

|jL_ Andere Bczugsmarken , als die von der Spiritus -Zentrale aus-
wgebenen , dürfen auch in Zukunft nicht zur Verwendung gelangen,

vS dürfen auch andere Bescheinigungen irgend welcher Art für
§?*" Bezug von Brennspiritus nicht ausgestellt werden.
K Gewerbetreibende dürfen Bezugsmarken , die den Gemeinden

foni, Verteilung überlasten find , nicht erbalten ; diese Verbraucher
^oe „ sich sur  Erlangung der erforderlichen Bezugsmarken nach

m vor an die z' iständiqen Vertriebsftellen zu wenden.
Berlin , den 25. Avril 1918.

t, . Der Vorsitzende der Reichsbranntweinftelle.
Köhler.

Nr . 207,
An die Magistrate und Gemeindevorftände.

Die demnächst dort eintreffenden geprüften Gemeindesteucr-
listen für das Steuerjahr 1918 find nach 8 80 Absatz 3 des Ein¬
kommensteuergesetzes in der Fassung der Bekanntmachung vom
19. Juni 1906 vom 20. ds . Mts . ab 14 Tage lang öffentlich aus¬
zulegen.

Der Beginn der Offenlage ist vorher in ortsüblicher Weife be¬
kannt zu machen . Die erfolgte Offenlage ist in der Gemeindesteuer-
lifte an der dazu vorgcschricbenen Steile zu bescheinigen.

Zum 10. k. Mts . sehe ich einer Anzeige darüber entgegen , daß
die Ossenlage der Gemeindesteuerliste in der vorgeschricbenen Weise
stattgefunden hat.

Wiesbaden , den 1. Mai 1918.
Der Vorsitzende

der EinkoitAnensteiier -Veranlagungs -Kommission für den
Landkreis Wiesbaden.

J .-Nr . 11l . 826 . von h e i m b u r g.
_ __ _ __ i_
Nr . 208.

Verordnung,
betreffend die Regelung des Verkehrs mit Eiern im Landkreise

Wiesbaden.
Auf Griind der Verordnung des Stellvertreters des Reichs¬

kanzlers über Eier vom 12. August 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 927),
24. April 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 374) und der Preußischen Aus¬
führungsanweisung vom 24. August 1916 zu dieser Verordnung
wird für den Umfang des Landkreises Wiesbaden , mit Ausnahme
der Stadt Biebrich , folgendes angeordnel;

8 }■
Die Ausfuhr , wie auch der Versuch der Ausfuhr von Eiern der

Hühner , Enten und Gänse aus dem Landkreise Wiesbaden sind ver¬
boten . Ausgenommen sind nur Sendungen von Eiern an die voin
Kreisausschuste besonders zugelassenen Stellen.

Wer Eier mit der Post oder Eisenbahn versendet , hat die Sen¬
dung in deutlich sichtbarer Weise als Eiersendung zu kennzeichnen.

Eier dürfen zur Beförderung mit der Eisenbahn oder Post nur
aufgegeben werden , wenn der Versender durch eine Belcheinigung
des Kreisausschusses nachweift , daß die Beförderung gestattet ist.

» s.
Für den Aufkauf von Eiern im Landkreise Wiesbaden , werden

vom Kreisausschuste für festbegrenzte Bezirke bestimmte Per¬
sonen angestellt , die mit einer auf den Namen des Inhabers lauten¬
den Ausweiskarte des Kreisausschusses versehen sind. Das Uebcr-
greifen eines 'Aufkäufers über die Grenzen seines Bezirks hinaus
ist verboten . Die Ausweiskarte ist vom Inhaber bei dem Aufkauf
mitzuführen und auf Verlangen den Polizeibeamten und den mit
der Ueberwachung des Verkehrs niit Eiern betrauten Personen so¬
wie den Geflügelhaltern vorzuzeigen.

Die Uebertragung der Auswciskarte an eine andere Person
ist verboten . Angestellte des Aufkäufers bedürfen einer besonderen,
aus 'Antrag des Aufkäufers auszuftellenden Ausweiskarte des Kreis-
ausfchustes.

Die Namen der Aufkäufer und die ihnen zugewicsenen Ort¬
schaften werden besonders bekannt gemacht.

8 3.
Die Aufkäufer haben die gesamte Einkaufsmenge an die für sie

bestimntte Sammelstelle abzuliefern.
Die Namen der Inhaber der Sammelstellen und die zugewie-

senen Bezirke werden besonders bekannt gemacht.
Die Inhaber der Sammelstellen haben die eingelieferten Eier

ordnungsgemäß aufzubewahren und nach der Weisung des Kreis-
cujsschusses (Kreiseierstelle ) zu verwenden oder zu versenden.

_ 8 4.
Die Aufkäufer (§ 2), die Inhaber der Sammelstellen (8 3) und

die Inhaber der Ausgabestellen (8 13 ff) sind verpflichtet , über Ein-
und Ausgang (Einkauf , Ablieferung , Verkauf usw .s in der vom
Kreisausschuste vorgeschriebenen Weise Buch zu führen und auch die
vom Kreisausschuste bezüglich des Verkehrs mit Eiern für sic er¬
lassenen besonderen Anordnungen zu befolgen.

„ 8 5.
Jede Abgabe , wie auch der Versuch der Abgabe von Eiern an

zur Empfangnahme von Eiern nicht amtlich zugelassenen Per¬
sonen , sowie jede Annahme und der Versuch der Annahme von
Eiern durch zur Empfangnahme von Eiern nicht amtlich zugelas¬
sene Personen , find verboten.

8 6.
Die Hühnerhalter haben von den durch ihre Geflügelhaltung

gewonnenen Eiern diejenigen , die sie nicht zur Ernährung ihrer
Haushaltsangehörigen oder als Bruteier verwenden , mindestens
jedoch eine als Mindestmenge für das Jahr bestimmte Zahl in den
Monaten April bis Oktober (8 8), an die amtlich bestellten Aufkäufer
abzugeben . Als Haushaltungsangehörige gelten diejenigen Per¬
sonen , die im Haushalt des Geflügelhalters voll beköstigt werden
und in feiner Wohnung untergebracht find.

Die Mindestmenge ' wird durch den in jeder Gemeinde bestehen¬
den oder zu bildenden Lebensmittelausschuß bestimmt , der das vom
Kreisausschuste auf die Gemeinde umgelegte Erfossungsfoll umer-
veranlagt.

8 7.
Die Bürgermeister haben Hühnerkataster zu führen mit An¬

gabe . welche Hühnerstüinme freien und welche keinen freien Aus¬
lauf haben.

Diese Hühnerkataster find von den Bürgermeistern binnen
2 Wochen nach dem Inkrafttreten dieser Verordnung anzulegen
und der Unterveranlagung des Erfastungssolls durch den Lebens-
mitteläusfchuß zu zugrunde zu legen.

8 8.
Bei der Umlegung durch den Kreisausschuß ist die Abgabe-

mcnge der Geflügelhalter für das Huhn durchschnittlich auf 'min¬
destens 30 Eier im Jahre festgesetzt. Hiervon find in der 'Rege!
mindestens abzuliefern : >

7 Eier,
7 Eier,
6 Eier,
4 E ' er,
3 gier,
2 Eier,
1 Ei.

Mindestleistung der ein¬

im April
im Mai
im Juni
im Juli
im August
im September
im Oktober

Es steht den Geflügelhaltern frei , dies:
zelnen Monate innerhalb der Lieferungsfrist zufammenzufasten , so¬

fern für die abgetaufcnen Lieferungsmonate die Mindestleistung er¬
füllt ist. Jedenfalls muß aber die Gesamtmlndestleistung erfüllt
werden.

Die abgelieferten Eier müssen sich in trinkfrischem Zustande be¬
finden.

8 9.
Der Lebensmittelausschuß darf von den Richtlinien des 8 8 bei

der Unterveranlagung zugunsten eines Hühnerhalters nur dann ab
weichen , wenn ein etwaiger Ausfall , der eine Verminderung des
Gen :eindeerfnffungssolls zur Folge haben würde , durch ' ent¬
sprechend stärkere Heranziehung eines anderen Hühnerhalters aus¬
geglichen wird . Unter dieser Voraussetzung darf insbesondere
zwischen Hühnern mit freiem Auslauf und Hühnern ohne freie
Auslaufsmöglichkeit unterschieden und für letztere die abzugebende
Menge bis auf 10 Stück herabgesetzt werden . Auch bleibt es denr
Lebensmittelausschuß Übertassen, Hühuerhalter , deren Haushaltung
eine größere Kopfzahl ausweist , gegenüber Hühnerhaltern mir
gleicher Hühnerzahl und geringerer Zahl von Haushaltunqsange-
hörigen in entsprechender Abstufung heranzuziehen . Das Gesamt¬
soll der Gemeinde muß indessen unter allen Umständen aufgebracht
werden.

8 10.
Die Hühnerhalter haben die ihnen von den Aufkäufern erteil¬

ten Quittungen über die Eierablieferung sorgfältig aufzubewahren
und auf Verlangen den Pglizeibeamten und den mit der Ueber¬
wachung beauftragten Personen vorzulegen . Können sie sich nicht
über die Menge der abqelieferten Eier ausweisen , so haben sie die
Fehlmenge ihres Ablieferungssolls nachzuleisten.

8 11.
Hühnerhalter , die ihrer Ablieferungspflicht nicht genügen,

können im Zwangswege zur Abgabe der Eier angehalten werden.
8 12.

Die Hühnerhalter sind verpflichtet , den mit der Durchführung
und Ueberwachung der Eiererfassung beauftragten Personen Aus¬
kunft zu erteilen.

8 13.
Eier von Hühnern , Enten und Gänsen dürfen an die Ver¬

sorgungsberechtigten nur durch die amtlich zugelassenen und be¬
sonders bekannt gemachten Eier -Ausgabestellen und nur gegen
Eierkarte verabfolgt werden.

DieseMlusgabestellen . dürfen Eier nur an die in ihrer Kunden¬
liste aufgesührten Kunden verabfolgen.

Die Versorgungsbercchtigten dürfen Eier nur von der ihnen
zugewiefenen Ausgabestelle beziehen.

8 14.
Für die Verabfolgung der Eier sind von dein Bürgermeister

innerhalb 2 Wochen nach dem Inkrafttreten dieser Verordnung
Kundenliften aufzustellen und den Ausgabestellen zu überweifen.

Die Kundenlisten müssen enthalten : Namen und Wohnung der
Verforgungsberechtigten und die Zahl ihrer in Betracht kommenden
Haushaltungsangehörigcn enthalten.

Aenderungen der Kundenliften sind vom Bürgermeister inner¬
halb 3 Tagen nach Bekanntwerden des Aenderungsgrundes den
Haushaltungsangehörigen.

' 8 >5.
Die Ausgabestellen haben die Eierkartenabfchnitte zu sammeln

und auf die von dem Kreisausschuise (Kreiseierftelle ) beziehbaren
Aufklebebogen aufzuklsben . Diele Aufklebebogen find dem Kreis-
ausschusie bis zum Mittwoch abend jeder Woche einzureichen.

-Dir Menge der dadurch als ausgegcben nachqewiesenen Eier
bildet die Grundlage für die Anerkennung der berechtigten Ausgabe
und für die weitere Zuweisung von Eiern.

8 16.
Die Eierkarien werden den Verforgungsberechtigten auf An¬

trag auf Grund des Lebensmittelausweises von dem Gemeindevor-
ftande oder der von diesen, beauftragten Kartenausgabestelle cius-
achändigt.

5 17-
Die Festsetzung der Verbrauchsmenge an Eiern für die Ver¬

forgungsberechtigten erfolgt durch besondere Bekanntmachung des
Kreisausfchuffes.

Ejnen Anspruch auf eine bestimmte Menge haben die Ver«
forgungsberechtigten nicht.

Abgabe und Bezug von Eiern über die festgesetzte Verbrauchs¬
menge und die festgesetzten Zeitabschnitte hinaus sind verboten.

8 18.
In Prioatpflege befindliche Kranke erhalten Eierzusatzkarten

auf Gründ der Sonderbewilligung in dem für die Krankenoer-
forgung vorgeschriebenen Verfahren.

8 19.
Anstalten , Lazarette und Krankenhäuser erhalten vom Kreis-

ausfchuffe Eier -Bezugsfcheine nach Maßgabe des von Fall zu Fall
feftzustellenden Bedürfnisses.

8 20.
Die Verabfolgung von Eiern und Eierspeisen in Gast -, Schank-

, und Speisewirtschaften , Vereins - Und Erfrischungsräumen und
ähnlichen Betrieben darf nur gegen Eierkarte erfolgen.

Für die im Absatz 1 genannten Betriebe wird, ' abgesehen vom
verfönlichen Bedarf der Haushaltsanaehärigen , die zur Verförgun -k
der Gäste zulässige Entnahme van Eiern je nach dem Ilmfanci des
Betriebs vom Lebensmittelausschuffe festgesetzt. Die Betr -e'bsin-
haber erbalten die erste Lieferung auf Grund dieser Festsetzung,
wettere Eieriieferungen ober nur gegen Hingabe und in der 'Zahl
der von ibren Gästen in Empfang genommenen Eiermarken.

Der Kreisausschuß kann von den Bestimmungen dieses Para¬
graphen Ausnahmen zulasten.

' § 21.
Die Festsetzung von .Höchstpreisen für Eier bei der Abgab - van,

Erzeuger , sowie der Preise für die Abgabestellen erlolgi jeweils
durch besondere Bekanntmachunaen des Kreisausschusies'

Jede Ueberschreitunq der Höchstpreise ist verboten
8 22.

Zuwiderbandlunqen gegen die vorstehenden Bestimmungen
werden mit Gefängnis bis zu einem Jabre und mit Geldstrafe bis
zu 10 000 Mark oder mit einer die-er Strafen bestraft

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Eier oder der ver¬
botswidrig hergestellten Erzeugnisse , auf die sich die strafbare Hand-
lung bezieht , erkannt werden , ohne Unterschied , ob sie dem Tüt - r
aehören oder nicht.

8 23.
Diese Verordnung tritt am Tage der Verkündung in Knast.

Rom gleichen Tage ob wird die Verordnung vom 31 Mürz 1917
betreffend die Regelung des Verkehrs mit Eiern , aufgehoben.

Wiesbaden , den 22 . 'April 1918.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

von Heimburg.

J



Die Kriegslage.
Dex Samsiag -Tagesbtticht.
Wb Aintlich. Großes Hauptqaarticr, 4. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deutscher Kronprinz.

An den Schlachtsroutcn ist die Lage unverändert. Die Ar-
tillericlätigkeit war in vielen Abschnitten, namentlich auch während
der Rächt lebhaft.

Im Kemmctgebiel und zu beiden Seilen der Aore steigerte sie
sich heute morgen zu größter Stärke. Ein englischer Teilangrisf
südwestlich von Arcas wurde abgeschlagen.

Wir schossen gestern 25 feindliche Flugzeuge und 2 Fessel¬
ballons ab.

Leutnant Vuckler errang seinen 23., Leutnant Puelter seinen
22. Lustsieg.

Heeresgruppeo. Gollwitz.
Vor Verdun auflebendc Artillcriekütigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Rach erfolglosen Erkundungsvorslößendes Feindes an der

lothringischen Front blieb bis. Gesschtstäkigkeitam Vormittag ge¬
ring. Am Parroy-Walde und westlich von Blamonk am Rachmit¬
tage von Leuem auslebender Jeuerkampf lies; mit Eintritt der Dun¬
kelheit nach.

Osten . ,
Finnland.

Westfinnland ist vom Feinde befreit. Deutsche Truppen im ver¬
ein mit sinnländischen Bataillonen grisfen den Feind zwischen Lahti
und Tavaskehus umfassend an und haben ihn in fünftägiger Schlacht
trotz erbitterten Gegenwehr und verzweifelten Durchbruchsversuchen
vernichtend geschlagen.

Finnländischc Kräfte verlegten ihm den Rückzug nach Rorden.
Von allen Seiten umstellt streckte der Feind nach schwersten

blutigen Verlusten die Waffen. Wir machten 20 000 Gefangene:
50 Geschütze, 209 Maschinengewehre, Tausende von Pferden und
Fahrzeuge wurden erbeutet.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.
Der Sonntag -Tagesbericht.

y Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 5. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Rach stärkster Feuervorbereitung griffen französische Divisionen
unsere Stellungen am kemmel und bei Baiileul vergeblich an. Sie
ivurden unter schiveren Verlusten adgewieien und ließen mehr als
dreihundert Gefangene in unserer Hand. Der beabsichtigte Singriff
einer englischen Division westlich von Bailleul kam unter unserem
Feuer nicht zur Entwicklung.

Südlich von hebnterne scheiterten starke englische Vorstöße. An
den Kampssronten beiderseits der Somme lebte die Artillerietätigkeit
am Abend aus. Sie war namentlich bei Villcrs-Bretonneux und
auf dem Wesinser der Aore gesteigert.

Von der übrigen Frönt nichts von Bedeutung.
von den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Oer Tauchbooikrteg.
Wba Berlin,  3 . Mai. Eines unserer Unterseeboote, Kom¬

mandant Kapitänleutnant Neureuter, arbeitete in der Irischen See
und deren Zufahrtsstraßenmit gutem Erfolge gegen den Handels¬
verkehr unserer Feinde. Fünf bewaffnete, zumeist tief beladene
Dampser und ein Segler fielen den Angriffen des Bootes zum
Opfer. Die Ladungen der Dampfer bestanden vorwiegend aus
Kohle, ein Dampser hatte Munition geladen und einer wurde aus
einem stark gesicherten Geieitzug herausgeschossen.

Namentlich sestgeftelll wurde der bewaffnete englische Dampser
..Drakondale", 2093 Vrt. Im ganzen wurden nach neueingegangc-
ncn Meldungen der Unterseeboote

20000Bruttoregistertonnen
versenkt.

Der Ehes des Admiralstabs der Marine.

Wba Berlin,  4. Mai. An der Westküste von England wur¬
den von einem unter dem Kommando des Kapltänlentnants Frei¬
herrn von Loe stehenden Unterseeboot zwei besonders wertvolle
Dampfer, nämlich der englische Dampfer „Lake Michigan" (9288
Brt.) und ein anderer, 8000 Brt. großer Dampfer, ans demselben
stark gesicherten Geleitzuge herausgeschossen. Zusammen waren es

17000 Vruttoregi st er tonnen.
Der Ehes des Admiralstabs der Marine.

Deutscher Luftsieg an der flandrischen Küste.
Wba Berlin,  5 . Mai. Drei deutsche Seeslugzeuge schossen

am 4. Mai vor der flandrischen Küste vier feindliche Seestugzeuge
ab. Zwei feindliche Flieger wurden schwer verwundet auf dem
Luftwege geborgen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Zum englischen Angriff aus die flandrischen Häfen.
Wb Be .-rlin,  5 . Mai. Reuter stellt erneut die Behauptung

auf, daß Zeebrügge gesperrt sei. Ferner berichtet der Marine¬
korrespondent der „Times", daß es für die deutschen Unterseeboote
immer schwieriger werde, aus der Helgoländer Bucht heraus-
zukoinmen. Bon zuständiger Stelle wird versichert, daß beide Mel¬
dungen durchaus unzutreffend sind. Wie bereits wiederholt berichtet
wurde, ist weder der Hafen von Zeebrügge gesperrt noch das Ein-
und Auslaufen unserer Unterseeboote äus der Deutschen Bucht be¬
hindert. Der im Monat März versenkte Frachtraum, der größer
ist, als der im Februar, redet eine zu deutliche Sprache, als daß
Reuter hoffen könnte, mit seinen Märchen Glauben zu finden.

Persien schüttest die Knebelungsverlräge ab.
Der persische Bevollmächtigte im Haag hat dem holländi¬

schen Minister des Aeußern eins Note überreicht, worin er
im Auftrags seiner Regierring mitteilt, daß diese alle Ver¬
träge für ungültig erklärt hat. die Persien in den letzten
Jahren auferlegt wurden , im besonderen den zwischen Ruß¬
land und England 1907 geschlossenen Vertrag , der Einfluß¬
zonen in Persien festlegt, aber auch alle anderen Vertrüge,
die Persien in der Ausübung seiner politischen Freiheit be¬
hinderten und seine Unabhängigkeit und Unantastbarkeit ein-
schränkten.

Diesen Schritt der persischen Regierung , um aus der ihr
einst aufgezryungenen englisch-russischen Hörigkeit herauszu¬
kommen,-dürfen wir als einen Erfolg unserer Siege im Osten
buchen. Das unterdrückte Land fühlt, daß die englisch-russische
Macht im nahen Orient ihre Kraft eingebüßt hat und zieht
seine Schlüsse daraus . Wie die Stärkung und Unabhängig¬
keit der Türkei , so liegt auch die Stärkung und Unabhängig¬
keit Persiens im wohlverstandenen deutschen Interesse.

Die russische Schwarze Meer -Flotte.
Im türkischen Tagesbericht vom 3. Mai heißt es: Deutsche

Truppen besetzten am 1. Mai Sebastopol. Sie fanden dort den
größten Teil der russischen Schwarzen Meer-Flotte: Linienschiffe,
Zerstörer, U-Boote und Handelsschiffe. „Sultan Javus Selim"
und „hamidie" sowie einige unserer Torpedoboote sind nach be¬
schwerlicher, aber glücklich durchgesührter Fahrt durch das Minen¬
gebiet am S. Mai abends in Sebastopol eiikgelaufen.

Zum Frieden mit Rumänien.
B u ka r e st, 5. Mai, (Wiener Korr.-Bur.) Gestern ist durch

die Vertreter Oesterreich-Ungarns beziehungsweise Deutschlands
und Rumäniens der wirtschaftliche Zusatzvertrag zum rumänischen
Friedensvertrag paraphiert worden: Dami! sind sämtliche mit dem
Friedensschluß zusammenhängenden Verträge zwischen Deutschland
und Oesterreich-Ungarn einerseits und Rumänien andererseits ab¬
geschlossen und zur Unterschrift fertig.

Keine deutsche Friedensoffensive. ,
Berlin,  4 . Mai. Der Unterstaatssekretür im Auswärtigen

Amt, Freiherr von dem Bussche-haddenhausen gewährte einem
Vertreter von W. T. B. folgende Unterredung:

Neuerdings erklärt Lord Robert Cecil, Deutschland werde nach
etwaigen Mißerfolgen seiner Waffen im Westen zu einer vornehm- i
lich gegen England gerichteten Friedensoffensive seine Zuflucht1
nehmen. Englische Staatsmänner sind in diesem Kriege bekannt¬
lich schlechte Propheten gewesen. Lord Robert Cecil spricht daher
aus Erfahrung, wenn er es für äußerst unvorsichtig erklärt, irgend
etwas, was mit dem Kriege zusammenhängt, zu prophezeien. Seine
Aeußerung gegenüber dein Reuterschen Büro ist daher nicht als
Prophezeiung über ein ihm unbekanntes Verhalten der deutschen
Regierung aufzufassen, sondern sie muß, wie alle Aeußerungen eng¬
lischer Staatsmänner, in erster Linie nach den innerpolitischen Ver¬
hältnissen Englands und seiner Bundesgenossen beurteilt werden.
Es ist bekannt, daß die Erfolge der deutschen Waffen im Westen,
die noch keineswegs ihr Ende erreicht haben, bei der Entente einen
gewaltigen Eindruck hervorgerufsn haben. In England ist man
sich in weiten Kreisen darüber klar, daß die Entente schon mehrfach
den psychologischen Moment zu einem Friedensschluß verpaßt habe.
Die Schuld daran wird den Regierungender Westmächte in die
Schuhe geschoben, die sich, wie die bekannten von ihr abgeschlossenen
Geheimöertrüge beweisen, imperialistische Eroberungsziele gesetzt
haben, um deretwillen sie den Krieg bis zur völligen. Niederlage der
Gegner weiterführen wollen. Man richtet Fragen an Herrn Lloyd
George, der dieses Verhalten rechtfertigen will, aber Lloyd George
bleibt seine Antwort schuldig.

Herrn Clemenceau macht man zum Vorwurf, daß er in halsstar-
riger Verfolgung unerreichbarer Eroberungspläneder französischen
Nation weiteres Blutvergießen nicht ersparte. Die Behauptung
Lord Robert Eecils, Deutschland werde, der Not gehorchend, eine
Friedensoffensive unternehmen, wenn es ihm nicht gelänge, die
Verbündeten niederzukämpfen, ist das neueste Mittel, mit dem die
Ententestaatsmünner das Kriegsfeuer ihrer Völker, deren Glauben
an die Gerechtigkeit ihrer eigenen Sache im Schwinden ist, anzu¬
feuern suchen. Möge sich das englische Volk mit solchen Manövern
auseinondersetzen, wie es will.

Vorderhand haben die Waffen das Wort. Es gilt, den Ver¬
nichtungswillen unserer Feinde gegen unsere Existenz und gegen
unsere Unversehrtheit mit hartem Eisen zu brechen. Gewaltige Er¬
folge haben wir erreicht und wir blicken mit festem Vertrauen auch
in die Zukunft.

Kleine Mitteilungen.
Im „Tag" schreibt das Mitglied des Herrenhauses Reinke: Wie

England  uns während der ersten drei Kriegsjahre durchaus zu
Boden schlagen wollte, muh es von uns erst niederge¬
rungen werden , bevor jenes Gefühl von Achtung
in ihm auf steigt , durch das allein es zu^ inein für
»ns annehmbaren Friedensschluß zu bewegen
se i n w i r d. .

Baron von Ardenne sagt im „Berliner Tageblatt": ,W e n n
der deutsche Siegeslauf von Zeit zu Zeit Kampf¬
pausen sich gestattet,  so hat das seine besonderen Gründe,
die aber keineswegs irgendwelche Befürchtungen rechtfertigen, son¬
dern die nur in der Natur des ganzen ungeheuren Ringens liegen,
in dessen neueren Kampfformen und in der Rücksicht auf die
Massenhaftigkeit der Streiter.

Wb Berlin,  5 . Mai. Die Familie des Reichskanzlers ist
durch den Tod des Leutnants Frhr . v. hertling, eines Reffen des
Kanzlers, in Trauer versetzt worden. Leutnant hertling trat mit
Kriegsbeginn als Fahnenjunker in das bayrische Jnfanterie-Leib-
rcgiment ein. 1916 vor Verdun schwer verwundet, rückte er. von
seiner Verwundung genesen, zum zweiten Male ins Feld. Einer
neuerlichen Verwundung, die er bei den letzten Kämpfen an der
Westfront erlitt, erlag er am 3. Mai in einem Kriegslazarett.

Wbna Ein verirrter deutscher Flieger . Bern.
Das Pressebureau des Generalstabes teilt mit: Nachdem sich ergeben
hat, daß sich der am 1. Mai in Bafel gelandete deutsche Flieger auf
einem Prüfungsfluge mit einem unbewaffneten Apparat und ohne
kriegerische Absichten verirrt hat, ist seine Freilassung und die Rück¬
gabe seines Flugzeuges an die deutschen Behörden verfügt worden.

Ein belastender Beweis.
Wb Berlin, 5.  Mai . Unter erbeuteten englischen Schrift¬

stücken aus den Kämpfen der letzten Tage fand sich eine General¬
stabskarte mit der Ueberschrift: „Vertraulich". Sie stellt Belgien
und einen Teil Nordfrankreichs dar und ist vom britischen Kriegs¬
amt bereits 1913 gedruckt worden. Ein neuer Beweis, daß man
englischerseits mit einem Aufmarsch an der Seite Frankreichs in
Belgien gerechnet hatte.

Der Exzar in Iekalerinburg.
Wb Amsterdam, 5.  Mai . Reuter. Der frühere Zar, die

Zarin und eine ihrer Töchter sind, da angeblich Bauern aus der
Umgebung von Tobolsk und monarchistische Gruppen ihnen zur
Flucht zu verhelfen suchten, durch eine Verfügung der Sowjets nach
Jekaterinburg übergeführt worden. Der Zarewitsch wird in der
Verfügung nicht erwähnt.

Insgesamt 50 000 Gefangene.
Berlin.  Die „Neue Zürcher Zeitung" berichtet aus helsing-

fors, amtlich werde mitgeteilt, daß die Zahlen der von den deutschen
und finnischen Truppen in Finnland gefangen genommenen Sol¬
daten der Roten Garde bis Ende April etwa 30 0t>0 Mann betrug
und daß sich diese durch die bei den Siegen in Finnland weiter ge¬
fangenen auf 50 000 erhöht habe.

Des Kronprinzen vierier Geburtstag im?elde.
heute, am 6. Mai, begeht unser Kronprinz zum vierten Maie

seinen Geburtstag im Felde. Bei Ausbruch des Krieges von sei¬
nen! Kaiserlichen Vater an die Spitze einer Armee gestellt, hat der
jugendliche Heerführer mit seinen Truppen im Verlauf des nun
fast vierjährigen Ringens Großes und Gewaltiges für das Vater¬
land geleistet.

Als er zum ersten Male seinen Geburtstag im Felde verlebte,
war das anfänglich stürinische Vordringen in wuchtigem Stoß be¬
reits zur Ruhe des Stellungskrieges erstarrt. Aber wenn die
Kronprinzenarmeeiin ersten fröhlichen Ansturm unübertreffliche
Leistungen in der Erstürmung feindlicher starker Stützpunkte, wie
Longwy, vollbracht hatte, so verstand sie es, auch im Stellungskrieg
Lorbeeren zu pflücken, die denen der vorangegangenenMonate
nicht nachstanden: die zähen Käinpfe in den Argonnen und im
Priesterwalde bleiben für immer unvergängliche Ruhmesblätter
in ihren Annalen.

Im Frühjahr 1916 begann für das kronprinzliche Heer ein
neuer Abschnitt des Krieges mit den Angriffskämpfen um Verdun,
während dessen es die Namen Douaumont, Toter Mann, Feste
Vaux und höhe 304 mit goldenen Lettern in die Tafeln der Ge¬
schichte schrieb. Nachdem der Befehlsbereich des Kronprinzen sich
nach beiden Seiten hin erweitert hatte, stieß die große Frühjahrs-
offensive der Franzosen im April 1917 gegen den linken Flügel
unserer Siegfriedstellung aus einen Abschnitt, -der von der Heeres¬
front Kronprinz elastisch und stark gehalten wurde. Die Kämpfe
in der Champagne, zwischen Soissons und Reims, am Chemin des
Dames und am Winterberg konnten den Franzosen keinerlei
nennenswerte Vorteile einbringen.

Gerade der Geburtstag des Kronprinzen im vorigen Jahre
sah einen besonders schweren Vorstoß der Gegner in einer Breite
von 35 Kilometern gegen die gesamte Bergfront zwischen Soissons
und Reims: er scheiterte an der ehernen Widerstandskraft der Ver¬
teidiger. Und seitdem hat die Kronprinzenarmee mehr und mehr
durch ihr zähes Festhalten der Front die gewaltigen Erfolge auf
den anderen Kriegsschauplätzen ermöglicht, den Durchbruch in Ita¬
lien,und die endgültige Zerschmetterung der östlichen Gegner.
Stark und treu hat sie in dem aufreibenden und ermüdenden
Grabenkrieg ausgehalten: ihre Kämpfe find den sichtbaren Erfol¬
gen gegenüber anderer Heeresgruppen in den Schatten getreten:
aber nicht minder wichtig als anderswo stürmendes Vordringen
war ihr Ausharren.

Bis mit Beginn des Frühjahrs 1918 auch der Kronprinzen¬
armee neue Lorbeeren erblühten'! Am 21. März begann die große
Schlacht in Frankreich; der Entschcidungskampf hatte seinen An¬

fang genommen! Der erste über die Schlacht veröffentlichte!
Heeresbericht vom 23. März 1918 beziffert den Anteil der Kron¬
prinzenarmee an der Beute bereits auf 10 000 Gefangene, 150 Ge¬
schütze und 300 Maschinengewehre. Am 25. März wird gemeldet: '!
„Der Deutsche Kronprinz hat mit der Armee des Generals hutier
den Uebergang über die Somme unterhalb von Ham erzwungen.
Seins siegreichen Truppen haben in erbitterten Kämpfen die höhen
westlich der Somme erstiegen." Unk» unter dem 28. März: „Die
siegreichen Truppen des Deutschen Kronprinzen haben im unauf¬
haltsamen Angriff von St . Quentin über die Somme die feind¬
lichen Stellungen in 60 Kilometer Tiefe eingestoßen; sie drangen *
gestern bis Pierrepont vor und haben MonidMer genominen."
Wenn die Zahl der Gefangenen allein des Generals von hutier
während der einen Woche vom 21. bis 28. März auf 51 218 Mann
angegeben wird, so beweist das, welch einen gewaltigen Anteil die
kronprinzlichen Truppen an den großen Erfolgen dieses Frühjahrs
haben. Die Leiden und Mühfale des Grabenkrieges haben ihrer
Angriffsfreudigkeit und ihrem Schneid nicht Abbruch tun können.
Unter der Leitung ihres hohen Führers haben sie sich sähig ge¬
halten, die Berechtigung und Wahrheit seines Ausspruches zu er-'
weisen, daß der Angriff die beste Berteidigung und der Gegenstoß
die sicherste Abwehr ist.

Kronprinzenarinee!  Mit Stolz gedenkt jeder, der ihr
angehört oder einmal angehört hat, am 6. Mai des siegreichen ge¬
liebten Heerführers, der sich in den Herzen seiner Soldaten wie des
ganzen deutschen Volkes ein Denkmal bleibender Liebe und Ver¬
ehrung geschaffen hat.

Tages -Run- schau.
Ein kaiserwort an die Ausländsdeutschen.

Berlin,  2. Mai. Der Kaiser hat zur Verbreitung unter den
aus Feindesland vertriebenen Reichsdeutschensein Bild und fol¬
gendes Geleitwort zur Verfügung gestellt:

Der Verteidigungskampf, 'zu dem unsere Feinde uns gezwun¬
gen haben, hat durch Gottes Gnade und unsere überlegenen
Leistungen zu Siegen geführt, die tiefe Spuren in die WelteNt-'
Wicklung der nächsten Jahrzehnte eingraben werden. Ein stärkeres
Reich und ein verständnisvolleres Volk wird unsere auslandsdeut¬
schen Brüder geleiten, wenn sie die Werkstätten deutschen Fleißes
und deutschen Geisteslebens wieder ausbauen wollen. Gott segne
jedes deutsche Haus, das treu und stolz feine Eigenart bewahrt.
Gott fördere jeden Mann, der seinem deutschen Namen Ehre niacht,
Gott schirme deutsche Mütter, die still und beharrlich kommende
Geschlechter im Geist der Väter erziehen, uns alle aber durch das
Band starken nationalen Pflichtbewußtseins zur Arbeit für die
Zukunft und Größe der deutschen Volksgemeinschaft. Einigkeit
macht stark! Wilhelm I . 11.

lieber 6A  Millionen Einzelzeichnungen.
Berlin,  3. Mai. Wie tief gerade diesmal der Gedanke, daß

di.' Zeichnungen auf die Kriegsanleihe die höchste staatsbürgerliche
Pflicht fei, in alle Schichten der Bevölkerung eingedrungcn ist, er¬
gibt sich aus der Taisaaze, daß die Zahl der Zeichnungen mit 6 'A
Millionen Stück gegenüber der siebten Kriegsanleihe um beinahe
1,3 Millionen zugenommen hat. Die achte Kriegsanleihe trägt da¬
her wiederum in besonderem Maße das Gepräge einer Volksan¬
leihe.

Unterstaatssekretär Schisser über die Steuervorlagen.
Wb Frankfurt  a . M., 5. Mai. Auf Einladung der han-

delskamnier sprach heute mittag Unterstaatssekretür im Reichsschatz¬
amt Schiffer im Saalban vyr einer zahlreichen Zuhörerschaft über
die neuen Steuervorlagen. Die ungeheuren finanziellen Aufgaben
nach dem Kriege könnten nur gelöst werden, wenn das Steuerpro¬
blem sittlich neu erfaßt werde und wenn neue Wege beschritten wür¬
den in der Verpflichtung der Gesamtheit gegenüber den finanziellen
Anforderungen unseres Vaterlandes. Es habe sich eine andere Auf¬
fassung geltend gemacht hinsichtlich der Einwirkung einer Steuer auf
die Entwicklungsfähigkeit von Industrie und Handel! Nur in Ge¬
meinschaft mit allen Ständen tönne die Regierung das große
Werk zu Ende führen. Der Unterstaatssekretär lehnte die Auf¬
fassung ab, daß nur die Zwangsorganisationes dem Staate er¬
möglichen werde, auf die leichteste und ausgiebigste Weise die

Steuern zu erMen , W r- Die Steuern, die jetzt dem
Wirtschaftsleben auferlegt werden, müßten die Gebiete ausschöpfen
auf ditz sie sich erstrecken. Redner wandte sich dagegen, daß man
von den gegenwärtigen Vorlagen von Flickwerk und fehlender
Großzügigkeit gesprochen habe. Die Steuern, die jetzt eingebracht
worden seien, mühten unter dem Gesichtspunkt betrachtet werden,
ob sie sich einordnen in eine künftige Steuergesetzgebung, oder dieser
Schwierigkeiten bereiten. Monopole könnten nicht' als Allheil¬
mittel angesehen werden. Es sei nt, Grunde nur eine technische
Frage, ob das Geld in Gestalt eines Morgig einer Steuer
herbeigeschafftwerde. Der staatliche Einslutz«uf yje Wirtschaftm
Gestalt von Monopolen oder gemischt-wirtschmvich^ Unterneh¬
mungen könne grundsätzlich jiicht zur Regel gemacht"erden. Der
Unterstaatssekretär gab zum Schluß dem Wunsch Ausw.st öo r,
der politische Gesichtspunkt bei den gegenwärtigen Steiteroch..̂ . '
in den Hintergrund trete. Er habe das Vertrauen, daß im Balte
ein heißer Drang nach Arbeit stecke, der die großen Aufgaben der
neuen Steuergesetzgebung erleichtern werde.

B e r l i n , 5. Mai. Aus Huldigungstelegramme des
Deutschen Handelstags  an den Kaiser und an General¬
feldmarschallv. hindenburg gingen folgende Antworten ein:

Vom Kaiser: herzlichen Dank für den treuen Huldigungsgruß.
Die letzten Monate haben uns Erfolge gebracht, die die Weltent¬
wicklung der nächsten Jahrzehnte wesentlich beeinflussen werden.
Sie begründen den Anspruch auf einen starken Frieden, der dem
sieghaften deutschen Handel neue Wege bahnt und-den großartigen
Leistungen unserer Industrie volle Entwicklungsfreiheiteröffnet.
Die Opfer an Gut und Blut, die ich mit allen Kreisen unseres
Volkes tief empfinde, dürfen nicht vergeblich gebracht sein; darauf
haben Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichmäßigen Anspruch.

Von hindenburg: Wenn das ganze deutsche Volk einheitlich
zusammensteht, so wird uns ein Friede beschert werden, der Handel
und Industrie zu neuer Blüte führen wird.

Wb Berlin. 4. Mai. Der Hauptausschuß des Reichstags»er¬
handelte heute über die Vorgänge in der Ukraine. Der Vorsitzende,
bezeichnete es als wünschenswert, auch über die Vorgänge in F!»n- '
land und die Delhandlungen mit Holland Aufschluß zu erhalten
Im Auftrag des Reichskanzlers gab hierauf der Vizekanzler
v. Payer eine längere Darstellung, zunächst,über die Verhältnisse in
der Ukraine. Es kommen drei Ereignisse in Betracht: 1. der Feld-
bestellungserlaß des Feldmarschallso. Eichhorn; 2. die Festnahme
der Regierungsmitglieder der Rada: 3. die Umwandlung der Re- ,
gierung und der Aufbau derselben auf anderer Grundlage, lieber
die Ausführungen des Vizekanzlers wird ein amtlicher Bericht:
herausgegeben.

Wb Berlin, 4. Mai. Der Aeltestenausschußdes Abgeordneten- '
Hauses beschloß in seiner heutigen Sitzung, daß die dritte Lesung-
der Wahlrechtsvorlagc am 13. Mai, nachmittags2 Uhr, beginnen
soll.

Operation des Fürsten Bismarck. Der Enkel des ersten Reichs¬
kanzlers Fürst Otto v. Bismarck hat sich in einem Wiener Sana¬
torium einer Rierenoperation unterzogen, die einen günstigen Ver¬
lauf nobm.

Aus Stadt,Kreis- L1mgeSm»s.
Biebrich.

Sammlung getragener Oberkleidung für Männer. Der Kreis-
ausschuß erläßt im Kreisblatt Rr. 55 vom 7. Mai ds. Js . einen'
Aufruf zu einer allgemeinen Sammlung von getragener Ober-
kleidung für Männer, worauf hiermit besonders aufmerksam
gemacht sei. Me Sammlung ist von der Reichsbekleidungs-.
stelle im Einvernehmen mit den Landeszentralbehörden veran¬
laßt, und bezweckt die teilweise Deckung des Bedarfs an Oberkloi--
düng dey in den 'kriegswichtigen Betrieben, insbesondere auch bei
der Eisenbahn und in der Landwirtschaft beschäftigten Arbeiters
Der Kommunalverband soll hierzu eine festgesetzte Anzahl von An¬
zügen beisteuern. Der Koinniunalverband erwartet, daß die er-



_ »Mzügs,im . Wege Ler freiwilligen . Abgabe gufgebracht
s>i sttengere Maßnahmen der Reich'sbekleidungsstelle

^ Die Sammelslcllcn befinden sich in Biebrich , Makler
, sowie auf dem LandrÄsami in Wiesbaden , Zi mmer 2L.

■ ' Kenterung , Abteilung für Schulwesen , genehmigte:
- 6 ' cfn lOprozentiger nach dem Friedenspreise zu be-
- r Ariegsteuerungszuschlag beim Verkauf des Naffauischen

burH die Buchhändler erhoben wird/
^nnderzuweisungen von Schuhwerk.  Wäh-
. » -oölkerung im allgemeinen bei de, Deckung ihres Be-

6lt  Sckuhwerk auf die Mengen angewiesen ist, die vom
"". eilungsausschuh des Schuhhandels nach bestimmtem

>an die Händler verteilt werden , ist für gewisse Gruppen
. « vberzuteilung von Schuhwerk vorgesehen . lieber diese be-

Weisung erläßt die Reichsstelle für Schuhversorgung letzt
-kanntmachungen , die am 30. April *n  Reichsanzeiger er-

° ,„b mit diesem Tage in Kraft getreten sind. Auf ^dem
Sonderzuweisung können danach beliefert werden : em-

'« -ubrden und öffentlichen Anstalten , auch Wohlfahrtsemrich-
^ bereu Gemeinnützigkeit die höhne Verwaltungsbehörde
(- Cs anerkannt hat , soweit es fick um wchuhwerk handelt.

Jbetriebe selbst benötigt wird , un/ Zur ausschließlichen Ver-
der anfordernden Stellen hleibt . Des ferneren können Ge-

und Gemeindeverbände Schu/Werk zur Abgabe an die
»/bemittelte Bevölkerung zugewi -en erhalten -, Voraussetzung

allerdings , daß sie bereit sind bei der Abgabe zu dem aus¬
sen Verkaufspreis einen Zi/chuß von 10 Proz . aus eige-

it ein zu leisten : das beding / dann aber auch, daß der
rteilungsausschuß des Schchhandels seinerseits IS Proz.

sodaß die minderbemittete Bevölkerung die Schuhe um
unter dem üblichen P «>s erhält . Endlich ^wird Schütz¬

er bestimmte Beriifsgrup -en im Wege der Sonderzuteilung
Üm und zwar : für Begwerks - und Grubenarbeiter aller
O Arbeiter in Rüstungs 'etrieben , für Eisenbahnarbeiter >m

' chnst, für Wald - und forstarbeiter , für in der Landwirt-
, ch im Weinbau erwev ^ tätige Personen , für Fischerei - und

luarbeiter , für Hi!fsd«nstpflichtige , die zum militärischen
je't einberufen sind " r Tetegraphenbauarbeiter und Land-

„ftriuE' und für sonstin staatlich^ und gemeindliche Angestellte
' im «ßendienst eim > kriegswichtigen Beruf ausüben , in be-

jungenden F -uen . Für die Sonderzuweisungen kommt
^MDiilie KriMmchuhwerk mit Hvlzsolsten in Betracht . Die

jvon Le '^t'schtthwerk ist nur für solche Fälle vorgesehen,
htc »^Nutzung von Kriegsschuhwerk die Ausübung des
dmätzich machen oder Leben und Gesundheit gefährden
ßuhwerk , das die Arbeiter im Wege dieser Sonderzu-

lten , wird bei der Prüfung der Bedarfsscheinberech-
in den Bestand von gebrauchsfähigen Schuhen und

-^ eingerechnet.
'»/Personenverkehr auf den Rheindampsern

mi A in vollem Umfang eingesetzt . Während am Vormittag
“ igen Dampfer nicht so stark besetzt waren , war der Ver-
, , x bei den Nachmittagsfahrten um so lebhafter . Die zu

Mffen eilenden Fahrgäste boten mit ihren unentbehrlichen
stMelpaketchen oder Kofferchen wieder das in unserer

• **1 allmählich zur Gewohnheit gewordene Bild.
ferkelhöch st preise nur für Schlachtferkel!
«rdings festgesetzten Ferkelhöchstpreise von M . 1.10 pro
"ebendgewicht ab Stall haben nur für Schlachtferkel Gül-
ie zum Zwecke sofortiger Schlachtung erworben werden,
r für Tiere , deren Kauf zu Zuchtzwecken oder zur Auf-
zum Mästen erfolgt , für welche keine Höchstpreise gelten,
eber eine Million Zentner Kohlenför-
g pro Tag.  Auf dem Rhein herrscht zur Zeit ein Last¬

kehr,"wie er seit langem nicht mehr in gleichem Umfang auf
lrome beobachtet wurde . Schleppzug folgt auf Schleppzug,
lt 1—6 tief beladenen Lastschisfen im Anhang . Gestern vor-
pasfierlen im Zeitraum von knapp einer Stunde fünf solcher

pzüge mit etwa 3OOOOO Zentner Kohlen als Ladung ström¬
st die hiesige Stadt . Am Freitag und Samstag wurden
t Weise täglich über je eine Million Zentner Kohlen beför-
Der mächtige Verkehr setzte sofort mit dem Eintritt des

eti Wafferftandes auf der ganzen Linie ein . Da infolge
Lewitterregen am Oberrhein und in der mittleren und
Ungegend das Wasser sehr rasch um 60—75 Zentimeter in
: ging, so können auf dem Rheine jetzt die schwersten Last-

mit 36—40 000 Zentner Ladung voll befrachtet verkehren.
" wasserstand ist seit gestern ein Stillstand im Wachsen ein-
/Doch ist noch für längere Zeit hinaus mit einem sehr flot-

Hsverkehr zu rechnen . Da auch auf dem Maine der Verkehr
" sehr großen Umfang angenommen hat , so bedeutet dieser
Schiffsverkehr auf dem Main und Rhein eine ganz gewal-
lastung des ohnehin stark überlasteten Güterverkehrs auf

^ »bahnen.
Eckstein. Die Eingemeindungsfrage steht zum erstenmale
r Tagesordnung der am heutigen Montag stattfindenden Ge¬

ertretersitzung . Bereits in der letzten Sitzung machte der
ende die Mitteilung , daß der Magistrat der Stadt Wiesbaden
m Ersuchen an den Gemeindevorstand herangetreten sei, mit
n Cingemeindungsverhandlungen einzutreten und daß der
n Gemcindevertrctcrsitzung die Beschlußfassung vorgelegt

soll, ob die Gemeinde überhaupt in Verhandlungen ein-
n>ill und ob sie den jetzigen Zeitpunkt zu Verhandlungen für
hält. Die Meinungen in der Bevölkerung darüber gehen

der Schierst. Ztg . weit ' auseinander.
iersladt. Am Sonntag hat ein Fremder , ein Großindustrieller
' tzart , bei einem Spaziergang nach dem Wartturm seine
sehe mit 1500 Mark und einen Paß verloren.

Mtenstadt. In der Werkstätte des Schmiedemeisters R.
chsr hier , ereignete sich am Samstag ein schwerer Unglücks-

Ei» auswärtiger Arbeiter , der bei dem Schmied zur Aus-
Zestellt war, ' wollte ein als Alteisen gekauftes Rohr bearbei-
piötzlich eine Explosion entstand , bei der dem armen Manne

"e linke Hand zerfetzt wurde . Man vermutet , daß das Rohr
_ »gen und Sprengungen von Felsen verwendet worden
Lsr jn dem Rohr befindliche Sprengstoff war wahrschein-

4 explodiert und das Rohr muß trotzdem zum alten Eisen
fn sein. Vorsicht bei der Verwendung solcher Sachen dürfte
Wnd geboten sein.
""uvrl , 3. Mai . Die Störung im Straßenbahnbetrieb ist
fntlichen behoben : seit 1 Uhr mittags verkehren die Haupt-
vieder. Die Maschinenanlagen dürfen aber nicht überlastet
.Deshalb ergeht an die Bevölkerung die dringende Bitte,

Asr nicht unbedingt notwendige Straßenbahnfahrten zu
^ *1, damit die im Betriebe befindlichen Wagen den Fahr-
Ldnen können , die weite und notwendige Wege zurückzu-
Mdea, Die Straßenbahnverwaltung wendet sich mit dieser

Pflichtgefühl und die Einsicht jedes Bürgers , sie hofft,
"Men Tagen den Betrieb noch weiter verstärken zu können,
"der mit Bestimmtheit darauf , daß ihrem Wunsche nachge-

- « >rd. Im Betrieb sind die Linien 10, 18, 16, 3, 11, 7. 23,
20 und 36. — Die überhandnehmende Unsitte , daß sich
Anfahren der Straßenbahn an die Wagen hängen , eine

, « ae mitfahren und dann abspringen , hat hier ein Opfer
Ein fünfjähriger Knabe aus der Erlenbachstraße stürzte

° ibw Übung dieses ' Unfugs ab und geriet unter den Wagen,
an« 0 5 red>‘" Bein glatt abgefahren wurde.
."OUtf. Der Magistrat erläßt eine Verordnung , wonach
» jegliche Heizung , die zur Erwärmung van Räumen dient,

In ganz besonderen Fällen kann die Kohlenstelle auf
^/Antrag , der eingehend zu begründen ist, Ausnahmen

„t-  Wegen Diebstahls von Bahngütern und Lzehlerei
°'i der Strafkammer Lokomotivführer Berthold Brand zu
' Lokomotivführer Josef 5)vck und Eisenbahnarbeiter Joh.

le 18 Monaten und Rangiermeister Alois Schreiner zu
Gefängnis verurteilt . '

: " einer Wohnung der Blücherstraße wurde Samstag mit-
' -. -'" brecher überrascht , der , als er nicht mehr entfliehen

s dem Fenster des ersten Stockwerks auf die Straße
^ " er btzeb er mit gebrochenen Beinen liegen,

i«* Iuftizrat Dr . Gustav Humser ist in der Nacht
«ag aus Sonntag im Alter von 83 Jahren verschieden.

BP * war eine der bekanntesten Persönlichkeiten unserer
M, "^ dankte diese Volkstümlichkeit seinen hervorragenden
<■- qb " ^ Mchchten ebensowohl wie seinen« verdienstvollen I

^ "ken. Er führte eine Reihe von Jahren den Vorsitz *

im Kommunallandtag in Wiesbaden . Politisch zählte Dr . Humser
zur nationalliberalen Partei/

Mainz . Die verstorbene Witwe Anna Maria Weismann hat
i der Stadt letztwilltg 150 000 Mark mit der Bestimmung geschenkt,
j daß die Zinsen dieses Kapitals alljährlich an Kriegswaisen , ver¬

schämte Arme , achtbare Brautpaare , Handelsschüler und Künstler
vom Kunstgewerbe vergeben werden . Die Stiftung führt den
Namen „Karl und Anna Weismann -Stipendium " .

Mainz . Die Friseure und Barbiere wurden in einem instruk¬
tiven Vortrag durch Herrn Dr . Hugo Müller über das Wesen der
Bartflechte und deren jetzt so erhebliche Verbreitung beim Militär
und Zivil aufgeklärt , wobei auch Erkrankte vorgestcllt wurden.
Verlangt wurden eine Reihe von sanitären Sicherheitsmaßnahmen,
bei der Bedienung der lilunden , an welche diese sich gewöhnen inüs-
sen . Notwendig sind diese Maßnahmen , um die Verbreitung der
Bartflechte möglichst zu verhüten.

— „Die vier Wochen Erholung im heim der Großherzogin däie
mir aach gut ." So kalkulierte ein hiesiger Lehrjunge , als er hörte,
daß eine größere Anzahl Mainzer Stadtkinder zu einem vier¬
wöchigen Landaufenthalt in das von der Graßherzogin zur Ver¬
fügung gestellte Seeheimev Schloß gebracht werden sollte . Am
letzten Mittwoch , dem Tag der Abreise , mischte sich der junge
Bursche , wohl ausgerüstet mit dem nötigen Gepäck und dep vorge¬
schriebenen Lebensmittelkarten , ungeniert unter die zur Abreise am
Bahnhofe eingetrofsenen Kinder und stieg mit ihnen in den bereit
gestellten Sonderwagen . Da er erst nach der von dem begleitenden
Lehrer vorgenommenen Abzählung und Namensaufruf sich ein¬
schlich, so konnte auch, weil ja kaum ein Kind das andere kannte,
feine Anwesenheit nicht aufsallen . So kam er ungehindert mit ins
Schloß . Erst dort entdeckte man ; daß für einen der kleinen Gäste
ein Tischgedeck und ein Bett zu wenig vorhanden waren . Die er¬
neute Abzählung ergab dann auch bald , daß statt der angemeldelen
39 Knaben deren 40 eingetrofsen waren . Bald hatte man den
„blinden Passagier " ermittelt . Befragt , wie er dazu komme , sich
hier einzufinden , gestand er mit bewundernswertester Naivität , seine
Großmutter habe gesagt , so ein schöner Landaufenthalt bei der
Großherzogin täte ihm auch gut . Der Junge wurde zunächst wohl
verpflegt und dann von dem Lehrer wieder mit nach Mainz zurück-
gcnommen . Dort stellte man fest, daß der bereits aus der SRule
entlassene Bursche ganz auf eigene Faust gehandelt hatte . Eine
kleine Köpenikiadc in anderer Auflage.

Mainz . Mit Rücksicht auf die Fliegergefahr verboten die städ¬
tischen Körperschaften die Abhaltung von Konzerten und anderen
Veranstaltungen im Stadtpark.

— Der ledige 48jährige Oberpostschaffner Konrad Harth von
Mainz -Kastel hat vor einigen Tagen aus gekränktem Ehrgefühl
freiwillig den Tod gesucht. Er stürzte sich oberhalb der Kostheimer
Schleuse in den Main . Die Leiche wurde jetzt gelandet . Harth
stand 31 Jahre im Postdienst und wurde vor einigen Wochen zum
Oberpostschasfner ernannt . Jn einiger Zeit gedachte er sich zu ver¬
heiraten . Vor mehreren Wochen geriet er mit einer Postaus-
helferin , die mit ihrem im Felde stehenden Manne in Ehescheidung
lebt , in Streitigkeiten und wurde von dieser bei seiner Behörde des
Diebstahls eines Pakets bezichtigt . Das brachte den Mann derart
in Aufregung , daß er Selbstmord beging.

Wehlar .' Die Frau des Bäckergehilfen Opell , der vor dem
Krieg in der hiesigen Konsumbäckerei tätig war und dann zum
Heere einrückte , erhielt vor zwei Jahren die Nachricht aus dem
Felde , daß ihr Mann gefallen sei. Der Umstand , daß Kopfschuß
angegeben war , ließ die Frau außer allem Zweifel , daß ihr Mann
noch unter den Lebenden sei. Vor einem Jahre verheiratete sie sich
wieder und ist aus dieser Ehe auch ein Kind entsprossen . Dieser
Tage nun erhielt sie von ihrem Mann aus englischer Gefangen¬
schaft die Nachricht , daß er bei dem nächsten Gefangenenaustausch
zurückkehre , jedoch als „Krüppel " . Die Frau mit den zwei
Männern befindet sich in einer peinlichen Lage , zumal sie mit ihrem
erstgetrauten Mann M überaus glücklicher Ehe gelebt hatte.

Ediih Bürkners Liebe.
Roman von Fr . Lehne.

/3. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Äiartha Hildebrandt folgte der Aufforderung und ließ dabei
ihre Augen im Zimmer umherschweifen.

Sie mußte sich gestehen , daß es trotz aller Einfachheit sehr ge-
mütlich war . Der Kachelofen verbreitete eine behagliche Wärme;
die sauber geputzte Lampe warf einen lichten Schein auf den mit
einem weißen Tuch bedeckten Tisch: vor den Fenstern hingen blüten-
weiße Vitragen und Gardinen , und blühende Tonfgcwächse standen
auf den Fensterbrettern . Die Hauptzierde des Zimmers war ein
Klavier , auf dem Marthas schgrfe Augen eine Photographie Lucian
Wäldows entdeckten.

Edith kam mit dem Tee herein.
Thankmar wird Dir gleich guten Abend sagen , Martha , be¬

merkte sie, und dann möchte ich Dir vielmals für das Jackett danken.
Ich weiß aber nicht recht, ob ich es ttagen kann : es ist viel zu
elegant für mich.

Ach, Unsinn , wenn es Dir paßt , warum nicht ? Ich hab 's Dir
gern gegeben . Di , tatest mir gestern in Deinem dünnen Kleide leid,
und ich habe in diesem Jahre einen Mantel und ein Kostüm bekom¬
men . Du kannst auch mein grünes Tuchkleid vom vorigen Jahre
haben : es ist noch ganz gut . Ich habe es nicht viel getragen , da
es mir reichlich knapp war : in den nächsten Tagen werde ich es
Dir schicken. Die kleinen Aenderungen , die nötig sind, könnt ihr
selbst besorgen.

Das ist zuviel , Marthchen , das können wir gar nicht annehmen,
sagte Frau Bürkner , innerlich hoch erfreut , während Edith kaum
einige Dankesworte zu stammeln vermochte.

Sie wollte nichts — nein — sie wollte nichts!
Martha hörte aber gar nicht darauf : sie sprach eifrig mit der

Tante , die sich in überschwänglichen Dankesäußerungen erging , was
Edith förmlich weh tat und bedrückte.

Erleichtert atmete sie auf , als Thankmar ins Zimmer trat,
Martha zu begrüßen.

0ia , Lady — so ist ja wohl Dein Kneipname — siehst Du , wie
gut mein Gedächtnis ist, trotzdem wir uns so lange nicht gesehen
haben ! Du bist ja ordentlich noch gewachsen ! Und -ein Bärtchen
bekommst Du auch schon — Martha lachte, als sie das sagte.
Bist wohl immer sleißig ^ beim Lernen ? Na , übermorgen ^ gibts ja
Ferien.

Die Ruhe vor dem Sturm . Nachher heißts tüchtig ' ran , wenn
man fein Examen bestehen will , Martha ! — Ja , Diia , eine Tasse
Tee trinke ich gern mit , wenn es die Damen gestatten — das mit
leichter Verneigung zu Martha hin.

Aber natürlich ! Und zu mir aufs Sofa darfst Du Dich auch
setzen!

Sie rückte ein wenig beiseite , daß er Platz bekam.
Man plauderte von diesem und jenem , bis Martha fragte:
Nun , Lady , was möchtest Du eigentlich werden ? Diese Frage

tritt doch immer näher an Dich heran.
Aengstlich sah Frau Bürkner von ihrem Strickstrumpf auf , was

Thankmar wohl antworten würde.
Ich möchte Arzt werden , Martha.
Studieren willst Du — und Medizin ? lautete deren erstaunte

Frage . Das ist doch das teuerste Studium?
Das weiß ich, liebe Kusine , aber trotzdem hoffe ich es zu er¬

möglichen . Ich habe seit Untersekunda bis jetzt Munden gegeben;
das meiste von dem dadurch verdienten Gelde liegt auf der Spar¬
kasse. Dann hoffe ich einige Stipendien zu bekommen , vielleicht
auch eine Famulusstelle — Du weißt , wo ein Wille ist, da ist auch
ein Weg — ich schaue mit gutem Mute in die Zukunft !«

Ernst Bruns , Du weißt doch, von dem reichen Bruns der Sohn,
hat aufhören müssen , weil es zu teuer wurde , warf Martha ein.

Ja , liebe Martha , der hatte auch nichts weiter als den Fecht¬
boden , die Couleurkneipc und den Bummel im Sinn ! Der war
schon ein uraltes Semester geworden und hatte noch nicht mal das
erste Examen gemacht . Hörsaal , Anatomie usw . kannte er wohl
nur vom Hörensagen : da kann ich es feinem alten Herrn schließlich
nicht verdenken , wenn ihm der Geduldsfaden endlich riß ! So hoch
verfteigt sich mein Ehrgeiz übrigens nicht, Korpsstudent zu werden!
Ich will nicht bummeln , ich will arbeiten , damit ich es zu etwas
bringe ! Keineswegs verhehle ich mir , daß harte , entbehrungs¬
reiche Jahre vor mir liegen : aber ich hoffe, sie z«l überftehen — der
liebe Gott verläßt keinen Deutschen!

Das ist alles sehr gut und schön, was Du da sagst , -Lady,
aber —

Kein aber ! Ich habe mir alles reiflich überlegt und ' durchge¬
dacht ! Doch nun Schluß der Debatte ! Na , Prost , Kusinchen , Dein
Wohl , und wenn es auch irur Tee ist! Du kannst mir noch eine
Tasfee von dem edlen Stoff geben , Dita , und auch noch ein Stück
Kuchen ! So gut wie heute have ich es lange nicht gehabt : fo sel¬
tenen Besuch —

Das liegt doch nur an euch, Lady ! Du bist übrigens wohl fett
fast einem Jahr nicht bei uns gewesen?

So lange soll das schon her sein ? Ich habe ja immer zu ar¬
beiten , und ihr wäret auch meistens verreist.

Ja , allerdings , und diesmal mehr als sonst . Das Wetter war
stets so verlockend ! Herrliche Tage haben wir in PonteresiNa ver¬
lebt — und bann erst in Ostende — ach. Ostende ist einzig!

Und Martha erzählte mit vieler Wichtigkeit von ihrem dortigen
Aufenthalt , und daß sie sich „beipahe " mit einem französtschett Gra¬
fen hätte verloben können : aber es wäre erfordersich gewesen , sich
taufen zu lassen, und ihren klauben hätte sie doch nick< verleugnen
wollen.

Thankmar und Edith wechselten einen Blick des Einverständ¬
nisses miteinander . Sie kannten beide Marthas Phantasie in sol¬
chen zur Genüge . Frau Bürkner aber nahm Marthas Worts
augenscheinlich für bare Münze ; sie sah bewundernd zu ihr hinüber
und stellte eingehende Fragen , die auch bereitwilligst beantwortet
wurden.

Wie von ungefähr blieben Marthas Blicke auf der Photo¬
graphie Waldows haften , die sie schon lange im Stillen aufs Korn
genommen.

Ah, sieh da , ist das nicht 5>err Waldow — ich meine das Bild,
das dort auf dem Klavier steht ? Wie kommt ihr dazu ? fragte sie,
überrascht tuend.

Ich erzählte Dir doch schon, daß Herr Waldow bei uns wohnt,
entgegneteLdith.

Ach ja" richtig — ich hatte es vergessen.
Wir konnten das Zimmer gut entbehren , Marthchen , und es

liegt auch so günstig zum Abvermieten , da es außerhalb unseres
Vorsaales seinen besonderen Eingang hat . So stört uns das nicht,
und wir merken gar nichts davon . Vor Herrn Waldow hat ein
Bankbeamter ' dort gewohnt , erzählte Frau Bürkner , und das Geld,
das ich dafür einnehme , ist auch nicht zu verachten . Herr Waldow
zahlt monatlich 25 Mark mit Kaffee : der andere bezahlte nur
22 Mark.

Und seine Photographie dort hat er euch geschenkt?
Ja , Thankmar hat sie von ghm bekommen . Er ist manchmal

abends bei uns — ein zu netter Mensch ! — und wie herrlich er
Violine spielt ! Manchmal spielt Edith Klavier dazu ; er lobt sie sehr:
sie hätte viel musikalisches Gefühl , sagt er , und sie verstände sich ihm
so gut anzupasfen . Da wir nicht ins Konzert gehen können , weil
es zu teuer ist, bietet uns das den schönsten Genuß . Die Llbende,
die er bei uns zubringt , sagt Waldow , seien seine schönsten Stunden.
Run es bald Winter wird , hat er viel mehr zu tun und wird wohl
jetzt seltener kommen.

Mit Behagen sprach Frau Bürkner , dabei eifrig mit den Strick¬
nadeln klappernd . Sie ahnte nicht, wie unangenehm , fast peinlich
ihrer Tochter diese Schilderung war , die am allerletzten Martha zu
hören brauchte . Zudem fühlte Edith die Augen ihrer Kusine lauernd
auf sich gerichtet.

Darf ich Dir noch eine Tasse Tee anbieten , Martha ? fragte sie,
um die Kusine abzulenken.

Gern nehme ich noch eine an ; so, danke.
Martha hielt aber am Thema Waldow fest; denn sie fragte:
Herr Waldow muß doch aber sicherlich viel üben ; stört euch,

besonder » Thankmar , das nicht?
Ich merke gar nichts davon , entgegnete dieser-, da ich mein

kleines Zimmer drüben habe , und Mutter hört gern zu.
Willst Du Dir das Bild mal ansehen , Marthchen ? -fragte

Frau Bürkner . Edith kann es Dir mal geben . Edith, .zeig es doch
Marthchen!

Schweigend stand diese auf und nahm die Photographie vom
Klavier . Sie reichte sie der Kusine . Ihre Hände zitterten dabei ein
wenig.

Lange ruhten Marthas Augen auf dem Bilde , ehe sie es zu¬
rückgab.

Ein hübscher Mensch, bemerkte sie dabei.
Und lustig ! Immer hat er den Kopf voller Schnurren ! Man

muß ihm gut sein, wenn man in seine freundlichen , blauen Augen
sieht, sagte Frau Bürkner weiter.

Ihr schwärmt hier ja alle für ihn , meinte Martha . Du dann
wohl auch, Edith?

Schwärmen nicht — aber er ist mir sehr sympathisch , entgeg¬
nete diese, ruhig dem Blick der Kusine standhaltend.

Martha sah nach der Uhr.
Schon neun vorbei . Da muß ich bald gehen!
Wirst Du abgeholt?
Nein , ich fahre mit der Straßenbahn : ich habe dann noch

höchstens fünf Minuten zu gehen . Das Mädchen wartet gegen halb
elf an der Ecke der Thornstraße auf mich. Und Thankmar hat dann
wohl die Güte , mich nach der elekttifchen Bahn zu begleiten — das
heißt , wenn ich ihn von seinen Schularbeiten nicht zurückhalte.

Der Jüngling sprang auf und verneigte sich.
Wird mir eine Ehre sein ! Ich habe extra fleißig gearbeitet und

auf den Nachmittagsbummel verzichtet , um mich heute abend ein
Stündchen bei euch ausruhen zu können.

Während des ganzen Abends hatte Martha gehofft , Waldow
zu sehen , weswegen sie eigentlich nur gekommen war . Und nun
sollte diese Hoffnung unerfüllt bleiben — zu ärgerlich!

Aber sie sollte doch noch Glück haben.
Es hatte gerade halb 10 Uhr geschlagen , als es klingelte.
Das kann niemand anders als Herr Waldow sein, sagte Frau

Bürkner lebhaft . Vater hat doch seinen Schlüssel , wer sollte um
diese Zeit sonst zu uns kommen ! Nun wirst Du ihn auch noch ken¬
nen lernen , Marthchen!

Sie war darüber erfreut : denn sie bemühte sich, mit ihren
Verwandten gut zu stehen und ärgerte sich manchmal über die a5 >.
fälligen Urteile ihrer Kinder.

Wer weiß , wo ihr Hildebrandts noch mal brauchen könnt:
man muß sich mit niemandem unnötigerweise verfeinden ; pflegte
sie zu sagen , und sie war immer sehr um die verwöhnte Nichte
herum , zum stillen Aerger ihrer Kinder.

So spät kommt Herr Waldow noch zu euch? fragte Martha,
sich gleichgültig stellend , obwohl ihr das Herz bei dem Gedanken
klopfte , den heimlich angeschwärmten Mann im nächsten Augenblick
zu sehen.

Sie lauschte -auf seine Stimme ; er sprach auf dem Borsaal mit
Thankmar , der ihm geöffnet hatte.

Jetzt schien er aber wieder gehen zu wollen , als er hörte , daß
Besuch da sei.

Da stand Frau Bürkner schnell auf , öffnete die Tür und rief:
Aber Ditte , Herr Waldow , treten Sie doch näher!
Ich störe ja — wie ich höre , haben Sie Besuch.
Nur meine Nichte , sonst niemand —
Ich will Sie nicht vertreiben , rief Martha Lucian zu, als

sie ihn an der Türschwelle stehen sah. Bin ich denn so schrecken-!
erregend?

Da trat er ins Zimmer.
Wenn Sie das denken , gnädiges Fräulein , möchte ich Sic doch

vom Gegenteil überzeugen.
Frau Bürkner wollte vorstellen : doch Martha sagte:
Das ist nicht nötig , Tantchen , ich lernte Herrn Waldow schon

gestern durch Edith kennen — das heißt , ich weiß nicht , ob er sich
meiner noch erinnert!

Aber ich bitte , gnädiges Fräulein , Sie verkennen mich, pro¬
testierte er.

Dann reichte er Edith die Hand.
Guten Abend , Fräulein Edith : wie schaut 's heut ' gemütlich bei

ihnen aus!
Vielleicht trinken Sie eine Taffe Tee mit uns , Herr Waldow,

meinte Frau Bürkner . Meine Tochter hat erst vorhin noch einmal
frischen aufgebrüht.

Wenn es nit zu unbescheiden ist? Nach der „Maikühle " draußen
wird sie mir sichpr gut tun!

Geschäftig bediente Edith den Geliebten , der sich das duftende
Getränk giit schmecken ließ.

. Nu » hatte Martlzg mit einenz Male Zeit : sie verwickelte , Lucian
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trj ein Gespräch , so daß er sich ihr widmen und seine anfangs ge-
äußerle Absicht, gleich wieder zu gehen , aufgeben mußte.

wie kokettierte ziemlich ungeniert mit ihm und warf ihm die
vielsagendsten Blicke zsi.

Er merkte wohl ihre Absicht, und ward nicht verstimmt , son¬
dern amüsierte sich darüber . Außerdem schmeichelte es auch seiner
Eitelkeit , die er in reichlichem Maße besaß . °

Und Edith wurde immer blasser und stiller.
Um ihren feinen , roten Mund zuckte es.
Waldow sah es wohl , und da verglich er im stillen die beiden

Kusinen miteinander . Warm strömte es zu seinem Herzen , als er
die Geliebte in ihrer blonden Anmut dasißen sah und in ihrer Ein-
sachheit, die doppelt neben der eleganten Martha hervortrat.

Was war aber der goldene Hintergrund der anderen gegen
Ediths lebensvolle Schönheit ? Daneben verschwand Martha voll¬
kommen , wenn sie auch sonst nicht häßlich war.

Sie hatte eine gut gewachsene , etwas zur Fülle neigende Fi¬
gur und hübsches , dunkelblondes , sehr sorgfältig frisiertes Haar.
Das Gesicht war grob geschnitten , mit breiten Backenknochen und
großem Munde . Die Zähne waren ziemlich groß , und gerade die
Vorderzähne wiesen Goldplomben auf , die beim Sprechen und La¬
chen ziemlich aufdringlich wirkten.

Ich freue mich sehr auf die Mittwachskonzerte , Herr Waldow,
sagte Martha da . Wann fangen sie eigentlich wieder an?

Am ersten Mittwoch nach dem ersten Oktober , also in einigen
Tagen.

Und Sie werden da natürlich auch wieder als Solist glänzen?
Ich denke.
Wie ein Kind klatschte Martha in die Hände.
O, wie ich mich freue ! Ich habe Ihre Kunst immer schon be¬

wundert ; Musik ist doch etwas Herrliches , Einziges.
Sie sind sicher sehr musikalisch, gnädiges Fräulein?
Nicht so, wie ich es wohl gern sein möchte.
Ah, das liegt wohl in der Familie ? Fräulein Edith spielt ja

auch sehr schön Klavier.
Etwas pikiert sah Martha bei diesen Worten vor sich hin.

Sie konnte es nicht gut vertragen , daß andere , und besonders Edith,
vor ihr gelobt wurden.

Ja , das glaube ich wohl , entgegnete sie, aber sie macht ihre
Kunst sehr rar.

Ich möchte nicht lästig damit fallen , bemerkte Edith ruhig.
Uebrigens , gnädiges Fräulein , was haben Sie da für eine

aparte Nadel ? Ich kann sie nit genug bewundern , sagte Lucian
zu Martha.

Wirklich ? Finden Sie ? Marth « löste die Brosche vom Kleide
und reichte sie ihm zur näheren Ansicht . Sie ist ganz hübsch und
auch teuer ; ich habe sie mir aus - Ostende mitgebracht.

Auch mir gefüllt sie sehr, Martha . Selten habe ich so etwas
Originelles gesehen . Wie fein ist das Köpfchen der Eidechse mit
dem Kränchen ausgeführt , meinte Edith.

Ja , wenn Du sie magst , behalte sie doch. Hier , nimm sie.
Martha , Du scherzest!
Nein , nein , im Ernst ! Ich bin glücklich, wenn ich Dir mal eine

kleine Freude machen , kann ! So nimm doch!
Ich danke Dir , Martha , ich danke Dir herzlich , aber die Brosche

ist viel zu kostbar für mich.
Um alles in der Welt hätte Edith das Schmuckstück nicht neh¬

men -können , als sie sah, daß Marthas Großmut nur durch Lucians
Gegenwart bedingt war . O, sie kannte sie zu gut — nachher würde
es der Kusine doch nur leid sein!

Und daß sie mit der Ablehnung recht getan , bewies ihr des
Bruders fast unmerkliches Kopfnicken.

Wenn Du verschmähst , was ich Dir so gern geben wollte , Edith,
kränkst Du mich, sagte Martha mit sanftem Vorwurf.

Dann warf sie einen Blick nach der Uhr.
Was ? Gleich elf Uhr ? Um Gottes willen , da muß ich aber

eilen ! Ich glaubte , Onkel noch begrüßen zu können , nun wird es
mir aber doch zu spät ; länger kann ich nicht mehr warten!

Als ob Du auch nur eine Sekunde daran gedacht hättest , unseren
, guten Vater zu erwarten ! Diese Worte hätte Edith ihr am liebsten

ins Gesicht gesagt , wenn es angängig gewesen wäre!
Martha stand auf.
Nein , nein , Tantchen , halte mich nicht länger ; es ist schon un¬

verantwortlich von mir , so lange geblieben zu sein. Und nun muß
ich außerdem Thankmar noch bemühen , mich das Stück bis zur
Straßenbahn zu geleiten ! Edith , Du bist wohl so freundlich und
holst mir meinen Mantel.

Diese brachte ihr Mantel und Hut.
Mit vieler Umständlichkeit setzte Martha den großen Hut auf

das kunstvoll frisierte Haar und ließ sich dann von Thankmar den
kostbaren , seidengefütterten , hellen Promenadenmantel umlegen.

Wann kommt ihr uns mal besuchen? fragte sie. Laßt nur nicht
311 lange auf euch warten ! Wie wär 's denn nächsten Dienstag?
Paßt es euch da oder habt ihr da etwas vor?

Das nicht , aber —
Kein aber , Edith , sonst muß ich denken , Du willst nicht ! Ihr

eßt gleich ein Butterbrot bei uns ; Thankmar hat ja dann Ferien
und kann am anderen Tage schön ausschlasen ! Kommt nur , bat
sie in dringlicher Weise . Wir sind doch so lange nicht gemütlich zu¬
sammen gewesen!

Dann , wie einem plötzlichen Gedanken Ausdruck gebend , fügte
sie hinzu:

Wie wäre es, Herr Waldow , wenn Sie uns gleichfalls das
Vergnügen machen würden?

Mit liebenswürdigem Lächeln sah sie ihn an.
Edith war fast starr ; das hatte sie doch nicht erwartet . Wie

konnre Martha —
Zögernd entgegnete Lucian , dem die Einladung sehr über¬

raschend und unerwartet kam:
Mein gnädiges Fräulein , ich weiß die Ehre sehr wohl zu

schätzen, doch wäre es nit aufdringlich , wenn ich —
Aber , ich bitte , Herr Waldow , unterbrach sie ihn , wie können

Sie io etwas nur denken , geschweige aussprechen ? Ich gebe Ihnen
die Versicherung , daß meine Eltern sich sehr , sehr freuen werden.
Ganz im Geheimen will ich Ihnen verraten , daß Papa und Mama
Sie sehr bewundern ! Ich rechne also bestimmt mit auf Ihr Er¬
scheinen. Es ist ja keine große Gesellschaft ; wir sind nur unter
uns ; es soll ganz zwanglos sein.

. Sie streifte die hellen Handschuhe über und war nun endlich
bereit , zu gehen.

Habt noch vielen Dank für den reizenden Abend , seßte sie hinzu.
Sehr liebenswürdig verabschiedete sie sich von allen , und sie

reichte auch Lucian die Hand , ihn dabei anlächelnd.
* Also auf Wiedersehen , Herr Konzertmeister ! Sie bleiben wohl
noch? O, ich möchte Sie aber doch nicht zum Aufbruch veranlassen.
Sie sind ja hier zu Hause —

O nein , ich möchte mich ebenfalls gleich empfehlen und zugleich
um Verzeihung bitten , daß ich so lang ' gestört Hab' .

Thankmar hotte sich bereit gemacht , Martha zu begleiten , und
wie eine Fürstin rauschte diese hinaus.

Es war ihr eine förmliche Beruhigung , daß Waldow schon sein
Zimmer ausgesucht hatte , während sie auf dem Vorsaal noch die
letzten Abschiedsworte mit der Tante austauschte.

Also machte er sich doch nichts aus Edith , sonst wäre er sicher
noch geblieben!

Grüßt Onkel schön von mir . rief Martha , als sie schon die
Treppe hinunterging . Also auf Wiedersehen Dienstag abend und
nicht so spät . -

Still räumte Edith das Teegeschirr zusammen , während ihre
Mutter sich in beredten Worten über Martha erging , die so nett ge¬
wesen sei. und Edith dagegen so wenig freundlich — und warum sie
die Brosche nicht genommen , sondern Martha durch die Ablehnung
gekränkt habe.

Nein , erfreut . Mutter ! versetzte das junge Mädchen bitter , es
war ja gar nicht ihr Ernst . So etwas merkt man doch. Sie wollte
sich nur vor Herrn Waldow hervortun ! Ich konnte die Broiche
nicht nehmen , weil ich Martha durchschaut habe ! Weißt Du,
Mütterchen , nun gehst Du gleich schlafen : das Sprechen hat Dich
doch etwas angestrengt . Ich bleibe auf , bis Thankmar wieder da ist.
Vater muß auch bald zurückkommen ! Geb nur , ich spüle schnell
die paar Tassen , da das Wasser noch heiß ist.

Sanft drängte sie die Mutter in die Schlafstube.
Sie wollte allein sein ; sie konnte nichts mehr über Martha

hören , die ihr heute mehr als je verhaßt war.
Wie aufdringlich war sie gegen Lucian gewesen!
Edith hatte die Küchentür , die dicht an der Vorsaaltür lag,

offeki gelassen , damit der Lichtschein auf die Treppe fiel , wenn
Thankmar zurückkam.

Da Hüne sie, wie Lucian leise sein Zimmer öffnete und vor¬
sichtig an die Glasscheibe der Vorsaaltür klopfte.

Schnell ging sie hin und machte die Tür ein wenig auf.
Was willst Du noch, Lucian ? Geh , sei vorsichtig ! Denke,

wenn uns jemand sähe, flüsterte sie ängstlich . Ich bitte Dich, geh —
Er drängte sich durch den Spalt und legte seinen Arm um sie,

sie fest an sich pressend.
Es sieht uns ja niemand : es ist alles still, sagte er leise, ich gehe

ja gleich — ich will nur meinen Kuß bei der Türe , Herzliebste , und
will Dir Haltungen , daß Du das süßeste, liebste Mädel aus der Welt
bist ! Ich mußte Dich heut ' noch mal sehen — nun gute Nacht , und
schlafe wohl!

(Fortsetzung folgt]

Vermischtes.
Kassel. Aus Anl ĥ der Geburt einer Tochter hat Geh . Kom¬

merzienrat Dr . Karl Hentschel der Stadt 200 000 Mark für den
Bau einer Entbindungsanstalt und eines Wöchnerinnenheims ge¬
spendet . Der Grundstock für diese Anstalt hat mit einer früheren
Schenkung der Familie Henschel von 500 000 Mark nunmehr die
Höhe von 700 000 Mark erreicht . Mit dem Bau des Heiins wird
unmittelbar nach dem Kriege begonnen.

Bismarcks geistlicher Freund . Einer der bekanntesten deut¬
schen Geistlichen und Kanzelredner , Geheimer Kirchenrat D . Oskar
Pank , begeht am 2. Mai seinen 80. Geburtstag . Bevor Pank in
Leipzig als Pfarrer an der Nikolaikirche und als Pfarrer und
Superintendent an der Thomaskirche eine segensreiche Tätigkeit
entfaltete , wirkte er in Berlin u . a . von 1878 bis 1882 als Pfarrer
und Superintendent an der Dreifaltigkeitskirche . In dieser Eigen¬
schaft war er der Beichtvater von Moltke und Bismarck und oft
Gast Kaiser Wilhelm I., der jährlich die vier Superintendenten
Berlins zur Beratung über wichtige Kirchenfragen zusammenberief.
Ms vor einigen Jahren der Bismarckturm in Hänichen bei Leipzig
eingeweiht wurde , da erzählte Pank von der Kanzel der Dorfkirche
von seinen Erinnerungen an Bismarck . Er gehörte zu den Ver¬
trauten des Hauses . Immer wieder , wenn er Stunden mit dem
Ehepaar teilte , nahm er den tiefen Eindruck einer vorbildlichen
Ehe mit sich. „Bismarcks Haus erinnerte mit seiner altgerma¬
nischen Gastlichkeit , mit dem Zauber seiner Tischgespräche , in deren
Ernst der Fürst goldenen Humor zu weben wußte , an Luthers
Häuslichkeit ." „Vor mein Auge tritt er " , so fuhr Pank fort , „wie
er zu seinem Schreibtisch mich führte , auf dem der künstlerisch aus¬
gestattete Konsirmationsschein stand , den ich ihm zur 50 . Wieder¬
kehr des Tages seiner Konfirmation durch Schleiermacher hatte an¬
fertigen lassen, mit seinem Konfirmationsspruch darauf : „Alles,
was ihr tut , das tut von Herzen als dem Herrn und nicht den
Menschen ", und wie er dabei bewegt zu mir sagte : „Das soll mein
Leitstern bleiben ." Vor mein Auge tritt er , wie er regelmäßig am
Gründonnerstag oder an einem anderen Tage der Kar - oder Oster¬
woche das heilige Abendmahl empfing , wie dabei — es hat mich
jedesmal tief ergriffen — der eiserne Mann demütig , nicht selten
mit einer Träne im Auge , vor seinem Gott sich beugte und nach
beendeter Feier jedem der Seinen lange und tief ins Äuge sah und
sie küßte ."

Der Kuckuck im volksmund ^ Wie bei den alten Germanen , so
gilt der Kuckuck heute noch als Frühlingskind . Er war dem Früh¬
lings - und Donnergott Donar geweiht . Derjenige , der im Früh¬
jahr zuerst seinen Ruf hörte , wurde vom Glück begünstigt , und heute
noch ist der Glaube allgemein , daß , wer beim Hören des Rufes
Geld in der Tasche hat , damit nur zu klimpern braucht , um das ganze
Jahr welches zu haben . Der Kuckuck weiß alles ; er sagt auf die
Frage : „Wie viele Jahre lebe ich noch?" die Altzahl der Jahre an,
und von einer Sache , die man selbst nicht kennt , sagt man : „Das
weih der Kuckuck" oder „Das mag der Kuckuck wissen ". Als Wetter¬
vogel und Wettermacher ist er seit alten Zeiten bekannt , und noch
heute wird ein nasser Sommer prophezeit , wenn im Frühjahr die
Kuckucke fleißig rufen . — Auch manches Böse wird dem geheim¬
nisvollen Vogel nachgesagt : er wird sogar als Teufelsvogei ver¬
schrieen," und daher stammt eine ganze Anzahl von Redensarten,
z. B .: „Hol dich der Kuckuck", „Scher dich zum Kuckuck", „In
Kuckucks Namen ".

Ein Notgeldsinnspruch. Verschiedene mehr oder weniger hu¬
moristisch veranlagte deutsche Stadtgemeinden haben sich schon ver¬
anlaßt gefühlt , das von ihnen herausgegebene Notgeld mit Sprü¬
chen aller Art zu versehen . Das Neueste auf diesem Gebiete sind
jetzt die Notgeldscheine der Stadtgemeinde Selb , die für Aufrecht¬
erhaltung der deutschen Wirtschaitskraft mit folgendem Motto
eintreten : „Biegen oder brechen — siegen oder
bleche  n !"

Die Madonna von St . Ablert . Man schreibt uns von der West¬
front : „In früheren Kämpfen des Weltkrieges wurde die durch
ein hochragendes Madonnenbild gekrönte Spitze des Kirchturmes
von St . Albert von einer Granate dergestalt umgebogen , daß der
Turm etwa einer deutschen „1" glich. ÄIs sich dann der Gesechts-
lärm im Laufe der Zeit immer weiter von den Mauern der Stadt
entfernte , verbreitete sich unter der französischen Bevölkerung die
Sage , der Krieg würde für Frankreich erst verloren sein, wenn es
einmal gelänge , die Madonna vollends vom Kirchturm herabzu¬
stürzen . Heute hat sie eine Granate hinweggesegt , und die Ironie
des Schicksals will es , daß das Geschoß einem englischen Geschütz¬
rohr entstammt . Vielleicht stimmt diese kleine Episode den zum
Aberglauben neigenden Franzosen nachdenklicher als die sich täg¬
lich bestätigende große Wahrheit , daß Frankreich immer mehr ein
Opfer seines englischen Verbündeten wird.

Ein säst unglaublicher Vorgang hat sich in Essen zugetragen.
In den letzten Tagen erschien ün den hiesigen Volksschulen eine
angeblich amtliche Kommission , bestehend aus zwei Militärpersonen
und einem Schutzmann , alle in voller Uniform und mit umgeschnall¬
tem Seitengewehr und beschlagnahmte die Schultornister der Kin¬
der , für die sie etwa 1 Mark für den Ranzen und 50 Pfennig für
die Lederriemen auszahlten . Die „beschlagnahmten " Gegenstände
wurden in einer Ziehkarre fortgeschafft . Erst jetzt wird bekannt,
daß es sich um einen ganz unverschämten Gaunerstreich handelt.
Die Polizei ist den Tätern auf der Spur . Wie es aber möglich
war , daß ein solcher Raubzug mehrere Tage vollführt werden
konnte , ohne daß der vermeintlichen „Beschlagnahmekommission"
ein Ausweis abgefordert und ohne daß ihre Tätigkeit höheren Orts
auffiel , ist auch ein Kriegsrätscl.

Königs -Wusterhausen . Hier wurde ein Arzt an das Kranken¬
bett einer Wöchnerin gerufen . Bald darauf erblickte ein
Zwillingspärchen das Licht der Welt . Der Arzt will die Wöchnerin t
schonungsvoll auf den doppelten - Zuwachs vorbereiten und sagt : ?
„Na , Frauchen , ein Junge für den Kaiser , ein Mädel für Sie !"
„Gott sei Dank, " ruft die glückliche Mutter , „zwei ? Da kriege ich
ja zwei Brotkarten mehr !"

Was ist Messina ? Wie nicht alles Gold ist, was glänzt , so ist
auch nicht alles Messing , was blank ist. So manches Stück , das für
Messing gehalten ist, ist nur Eisen mit einer dünnen blanken Ober¬
schicht. Da die Messingbeschlagnahme mancherlei Zweifel darüber
anslösen kann , ob man Messing -GegLnstände hat oder nicht , so ist
als einfachstes Mittel zur Karstellung die Anwendung eines der
bekannten kleinen Stahlmagneten zu empfehlen . Zieht der Magnet
den blanken Gegenstand an , so ist dieser nicht aus Messing ; bleibt
der Magnet wirkungslos , so ist belieferungspflichtiges Messing fest¬
gestellt.

Ein seuchker Sommer in Sicht? Dieses Jahr grünet die Eiche i
vor der Eschck, was selten vorkommt , demnach dürfte ein feuchter
Sommer zu erwarten sein . Auch die alte Dauernregel sagt : \
..Grünet die Eiche vor der Esche, so hält der Sommer große Wäsche." !
Man wird abwarten müssen , ob es zutreffen wird.

Neueste Nachrichten.
B e r l i n , den 6. April 1918.

Kronprinz Wilhelm ist heute 36 Jahre alt ge¬
worden.  Er steht, schreibt der „Berliner Lokal -Anzeiger " seit
fast vier Jahren im Felde . Was wir ihm besonders hoch anrechnen,
ist die Gründlichkeit , mit der er den Frohsinn des jungen Mannes¬

alters mit der ernsten Pflichterfüllung austaufchie , fein «
nis für die Leistungen der Truppe , seine Fürsorge für die jh 1L
stellten Heere im ganzen und bis zum einzelnen Mann « J
persönlich als Feldherr in zahlreichen Schlachten geleistet ^ . z
unter seinem Namen gemeldet wurden , wird erst die Geschjm.
weisen . Soviel steht indessen heute schon fest, eine mir
Erscheinung ist Kronprinz Wilhelm in diesem Kriege nlch, °r
pathisch macht ihn die Zurückstellung seiner eigenen Per » »«
seine Abneigung gegen jede Schmeichelei , sein Bestreben,
Meinungsäußerung unabhängiger Männer zu hören ' A
schätzen. Möge es ihm vergönnt sein, für das Vaterlands
Krone , die er dereinst tragen soll, zu seinem Teil den g r jjj
erkämpfen.

Me von informierter Seite verlautet , ist der T»u
Sch warzenmeerflotte,  der vor einiger Zeit unb/fL
Aufenthalts war , nach Od-ffa zuruckgekehrt und hat sich der 5
Regierung zur Vcrsügung gestellt . "

Wie das „Berliner Tageblatt " aus München berichtet i
im Anschluß an die Friedeisverhtrndlungen mit Rumänien -
gehende Verhandlungen mit d-n Donau -Uferstaaten über ein-
Donauakte stattfinden . “ 1

Aus Kopenhagen meldet dr „Berliner Lokal -Anzeiger "- *
grammen aus Helsingfors zufolg tritt nunmehr die gesamte'
Presse für die Einführun ^ der Monarchie in  sti-l a n d ein . " *■

Berl, n,  6 . Mai . Der Hau,tausschuß des
tag es  will heute seine Erörterung !, über die Vorgänge if
Ukraine fortsetzen . Die „Vossische Zechng " meint : Vielleicht!
die Herren Reichstagsabgeordneten ennial mit , wie man—
Kunststuck fertig bringt , eine Mindertzitsregierung zur Lies»
von Brot zu veranlassen , ohne ihr Tropen zur Verfügung zM
len . Läßt man zu ihrer Unterstütziing > uppen einmarschierW
wünscht man Brot , dann muß man sich-Hon gefallen lässeW
der kommandierende General es nun auch ^jcht als feint IhlW
ansieht , Politik zu treiben , sondern Brot übe-
fen . Ob alle Maßnahmen , die die Generale tra . „ vernistth^
richtig waren , muß ganz dahingestellt bleiben . Man toJ?,,;
gleichzeitig Brot aus seinem Lande herausholen um . gch Ma
neigung erwerben . Das Schwert ist nun einmal kein -zzchi» !̂
und die Felddienstordnung kein Kompiimentierbuch . ' ' *

Berlin, 6. Mai . Die „Norddeutsche Allgen
Zeitung"  schreibt : Das Verhalten einiger niederländisches,
ämter an unserer Grenze gab seit längerer Zeit in verschM
Richtungen zu Klagen Anlaß . Neuerdings waren ZollbeamtM
übergegangen , deutschen Reisenden , die aus Holland nach Des
land zurückkehrten , Kleidungsstücke unter der Begründung t»,
nehmen und zurückzubehalten , daß diese Sachen in Holland ei
kauft seien und entgegen dem Ausfuhrverbot über die Grenze
bracht werden sollten . Die Angaben der Betreffenden , in de
sie darlegten , daß sie die Kleider schon vor der Reise in Deutschs
besessen hätten , blieben wirkungslos . Die darauf erfolgten 9
schwerden über dieses Verfahren sind von amtlicher deutscher 6*
unverzüglich bei der niederländischen Regierung zur Sprache
bracht worden und haben , wie wir hören , dazu geführt , daß
Rückgabe der weggenommenen Gegenstände zugesagt worden
Wer in der gleichen Sache noch Beschwerden vorzubringen
wird gut tun , den Fall unter Ängabe der erforderlichen Einzel
heilen dem Auswärtigen Amt oder dem Kaiserlichen Gesandten’
Haag baldigst zur Kenntnis zu bringen.

Lord Eecil gegen Lloyd George.
Bern, 6. Mai . Im Unterhause kam es kürzlich zu einer/

regten Auseinandersetzung zwischen Lloyd George und Lord E
Lord Eecil machte sich über Lloyd George lustig und über
Methode , alle entthronten militärischen Führer nachträglich
Lob zu erschütten , worauf ihn Lloyd George wütend unter'
Lord Eecil meinte schließlich. daß es Lloyd George um nichts
zu tun fei als um sein eigenes Verbleiben im Amte , während
gleichzeitig das Hinausdrängen der größten militärischen
ruhig mitansehe.

Lugano, 6. Mai . Lloyd Georges Stellung gilt infolge'
schweren britischen Niederlage an der Westfront als ernstlich
schütten . Die Äilitärpartei , die ihm infolge seiner Einmischung
rein militärische Angelegenheiten und infolge . seines Eingreift,
die Disposition der Obersten Heeresleitung mit bitterer Feinds'
gegenübersteht , lenkt durch die ihr zur Verfügung stehenden
die Aufmerksamkeit des Publikums auf diese Mißgriffe des
mierministers . In politischen Kreisen wird mit der Rück!
Robertsons auf feinen früheren Posten ernsthaft gerechnet.

Lloyd Georges Besuch an der Westsront.
Amsterdam, 6. Mai . Lloyd George erklärte Reuter g

über , daß er bei seinem Besuche an der Westfront
Generale Foch , Haig , Pershing , Byng und Rawlinson besucht
gesprochen habe . Sie hätten ihm versichert , daß sie, was die
lärische Lage anbetresfe , voll Vertrauen seien . Weiter habe er
daten und Offiziere gesprochen , die seit 6 Wochen im Gefechte ck,
Auch sie hätten volles Vertrauen gezeigt , und unter ihnen sei
ein einziger Pazifist oder Pessimist gewesen . Sie können die
weiten Kreisen Englands herrschende Unruhe nicht begreifen.

Entente - Schwindel.
Wbna Berlin,  5 . Mai . Wie falsch das amerikanische

über die Kriegsereignisse unterrichtet wird , geht aus einem ''
erbeuteten Brief eines amerikanischen Gefangenen hervor.
Brief stammt aus Ada (Kansas ), ist vom 2. März 1918 datiert
lautet wörtlich : „Die heutigen Zeitungen berichten , daß die
länder den deutschen Kronprinzen und 87 000 Deutsche ge/
haben ."

Wbna Berlin,  5 . Mai . Die Franzosen fahren mit der
störung ihrer eigenen Städte durch rücksichtsloses Artilleriefeuer
wie vor fort . Am Nachmittag des 4. Mai lag Laon erneut
schwerem französischem Beschuß . Auch diesmal ' hat die Stadt wi
schwer gelitten.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  5 . Mai . Neue U-Books -Ersolge auf dem

lichen Kriegsschauplatz:
12 00S Brutto - Register - Tonnen.

Unter den versenkten Schissen befindet sich ein Tankdampfer, der
der Oslküske Englands torpediert wurde.

Der Chef des Admiralskabes der Marive-

Der Wontag -Tagesberichl.
Wb Amtlich . Große » Hauptquartier , 6.

Westlicher Kriegsschauplatz- -m
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Deutscher KronpriG

3m flandrischen Kampfgebiet führten wir erfolgreiche
nehmungen durch. Ein feindlicher Teilangriss südlich von »-
scheilerte. Am frühen Morgen vorübergehend heftiger Ar»
fasnpf zwischen Ipern und Bailleul . Tagsüber lag nur der s
unter stärkerem Feuer.

Aus dem Nordufer der Lys , am La Bosseckanal und in
nen Abschnitten des Schlachtfeldes beiderseits der Somme lelm
Feuerkätigkeit am Abend auf. Erkundnngsgefechte und vo
in feindücke Linien bei hangard und südwestlich von L
brachten Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In Vorseldkämpfen mit Amerikanern südwestlich """

monl und mit Franzosen am harimannsweilerkops machte*
Gefangene.

von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues . W
Der Erste Gencralquaciiermeisler : Lude » dor>
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